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Vorbemerkung 

Erfreulicherweise wächst das Interesse an der 
.,Kulturlandschaft" stetig. Deswegen werden wir 
künftig an dieser Stelle zur .,ersten Information" 
alle nötigen Hinweise bingen. 

Stichwort Kulturlandschaft 

Die Zeitschrift enthält Kurzartikel, Berichte und 
Rezensionen zum Gesamtgebiet der Ange­
wandten Historischen Geographie. Kulturland­
schaft meint die Gesamtheit aller vom Menschen 
in historischer Zeit geschaffenen räumlichen 
Strukturen und Elemente. Anwendung meint 
Umsetzung der Kenntnisse und Forschungen in 
die Praxis der Planung und Gestaltung. Der 
räumliche Bezug, der immer im Vordergrund 
steht, ist eine spezifische historisch-geogra­
phische Sichtweise, zu der aber auch eine Viel­
zahl weiterer Fächer und Disziplinen beitragen, 
wie z. B. die Denkmalpflege, der Naturschutz, die 
Landschaftsplanung, Flurbereinigung, Dorfer­
neuerung usw. Aus allen diesen weit gestreuten 
Bereichen soll die Zeitschrift laufend über rele­
vante Projekte, Tagungen, Ausstellungen, Insti­
tutionen, Abschlußarbeiten, Rechtsvorschriften 
und Veröffentlichungen berichten. Wichtig ist uns 
dabei, daß hier auch die jüngere Generation der 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern ihr 
Forum erhält. 

Arbeitsgruppe 

Die Arbeitsgruppe für Angewandte Historische 
Geographie ist 1 990 innerhalb des Arbeits­
kreises für genetische Siedlungsforschung in 
Mitteleuropa entstanden, einem interdiszipli­
nären Zusammenschluß von Wissenschaftle­
rinnen und Wissenschaftlern hauptsächlich aus 
den Bereichen Archäolpgie, Geschichte und 
Geographie. Hauptziel ist es, Probleme der Ent­
wicklung und des Erhalts historischer Kultur­
landschaften zu diskutieren. Es liegt in der Natur 
der Sache, daß dies nur interdisziplinär gesche­
hen kann. Die Historische Geographie bildet 
zwar den fachlichen Kern und Ausgangspunkt, 
willkommen sind aber alle, die Interesse an 
diesem Thema haben. Die Zeitschrift wird allei­
ne durch das materielle und ideelle Engagement 
(sprich: Mitgliedsbeiträge und Informationsaus-
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tausch) der Arbeitsgruppe getragen. Deshalb ist 
der Bezug der Zeitschrift an die Mitgliedschaft 
in der Arbeitsgruppe geknüpft, die zusätzlich 
die Teilnahme an regelmäßigen Fachtagungen 
ermöglicht. 

Mitgliedsbeiträge 
Arbeitskreis: 50 DM 
Arbeitsgruppe: 40 DM, für Studierende: 20 DM 

Bankverbindung Jahresbeiträge für Arbeitskreis 
und -gruppe: Prof. Franz lrsigler, Sonderkonto 
Arbeitskreis, Stadtsparkasse Tri er, 
BLZ: 58550080, Konto-Nr.: 814-608 

Abonnements 

Ausschließlich für Fachinstitutionen und Biblio­
theken bieten wir die Möglichkeit eines ver­
billigten Abonnements an. Der Preis pro Einzel­
heft beträgt zur Zeit 8 DM + 4 DM Versand­
kosten. Aus organisatorischen Gründen ver­
senden wir die Hefte nur mit Einzelrechnung. 

Bankverbindung Abonnement und Einzelbezug 
der Kulturlandschaft: Andreas Dix, Sonderkonto 
Kulturlandschaft, Badische Beamtenbank 
Karlsruhe, BLZ 660 908 00, Konto-Nr.: 2 593 890 

Artikel 

Auf Notizen, Informationen, Hinweise sind wir 
sehr angewiesen und freuen uns um Zusen­
dung. Außerdem steht die Zeitschrift natürlich 
allen denjenigen offen, die ein Projekt, eine Insti­
tution, Tagung oder Publikation vorstellen 
möchten. Allerdings behalten wir uns die Ver­
öffentlichung vor. Unverlangt eingesandte 
Manuskripte werden in der Regel nicht zurück­
geschickt. Der Umfang der einzelnen Beiträge 
sollte vier bis fünf Manuskriptseiten nicht über­
steigen, außerdem bitten wir um Übersendung 
auf Diskette {Datei bitte in ASCII-Format und 
Ms-Dos kompatiblem Programm, bitte keine 
"Verschönerungen" und Formatierungen im Text 
anbringen wie Blocksatz, Trennungen, verschie­
dene Schriften u.ä., die beim Lay-Out sehr viel 
Arbeit kosten) und als Ausdruck, damit der Text 
notfalls mit dem Scanner bearbeitet werden 
kann. 
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Kulturlandschaftspflege und/oder 
Kulturlandschaftsmanagement -
Bericht über das Arbeitstreffen am 15. März 1997 in Bonn 

Klaus-Dieter Kleefeld, Johannes Renes und Vera Denzer 

Aufgrund der momentanen aktuellen und grund­
sätzlichen Diskussion zum Umgang, Nutzung. 
und dynamischen Entwicklung der Kulturland­
schaft vor dem Hintergrund weitreichender 
landschaftsstruktureller Veränderungen be­
schäftigte sich die Arbeitsgruppe für An­
gewandte Historische Geographie im Arbeits­
kreis für genetische Siedlungsforschung in 
Mitteleuropa am 15.3.1997 in Sonn mit grund­
sätzlichen Fragen des Kulturlandschaftswan­
dels und daraus resultierenden Aufgaben­
stellungen. 

Neben zahlreichen kurzen Einzelvorträgen und 
Stellungnahmen wurde eine sehr angeregte Dis­
kussion geführt. Die Einzelbeiträge sind in dem 
vorliegenden Heft 1, 1997 und dem folgenden 
Heft 2, 1997 der Kulturlandschaft enthalten. Es 
handelte sich hierbei sortiert nach der zeitlichen 
Abfolge um folgende Themen (s. Tagungspro­
gramm Heft 2, 1996) 

Der erste Sprecher der Arbeitsgruppe Dr. Klaus­
Dieter Kleefeld eröffnete das Treffen mit der Be­
grüßung und Einführung in das Arbeitsthema 
mit Erläuterungen zu den ausgeteilten Material­
mappen. 

Der zweite Sprecher der Arbeitsgruppe 
Drs. Hans Renes stellte sechs für die Weltkultur­
erbeliste der UNESCO ausgewählte heraus­
ragende niederländische Kulturlandschaften vor 
und beschrieb das zugrundegelegte Vorgehen 
in dem Wortbeitrag "UNESO-Weltkulturerbe­
liste - welche niederländischen Kulturland­
schaften sind aus der Sicht der Historischen 
Geographie von internationaler Bedeutung?" 

· Auch für Österreich wurden bei der UNESCO 
insgesamt sieben z. T. sehr große wertvolle Kul­
turlandschaften zum Eintrag in die Schutzliste 
vorgeschlagen, wie dies Dipl.-lng. Hans-Peter 
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Jeschke zum Thema "Kulturlandschaftliche 
Gliederung Österreichs und Weltkulturerbe der 
UNESCO am Beispiel Hallstatt" ausführte. Der 
Referent beschäftigte sich u. a. mit der 
UNESCO-Evaluierung und der Kategorie 
"Historische Kulturlandschaft von universeller 
Bedeutung". 

Ergänzend zu den Maßstabsebenen der beiden 
vorangegangenen Beiträge folgten durch 
Prof. Dr. Winfried Schenk kritische Ausführun­
gen:" Wie man , wertvolle Landschaften' macht­
Geographische Kritik an einer Karte der ,30 
Landschaften Europas' in Europe's Environ­
ment, Kopenhagen 1995." Die Kritik richtete 
sich primär dagegen, ausschließlich nach natur­
räumlichen Raumeinheiten Kulturlandschaften 
zu differenzieren und ohne vertiefende Reflexio­
nen z. 8. die Alpen gesamt als "Kulturland­
schaft~~ auszuweisen und damit zu generalisiert 
vorzugehen. Die weitere Kritik richtete sich auf 
die zu große Generalisierung und Beschränkung 
auf den ländlichen Raum. 

ln der anschließenden Kurzdiskussion zu den 
vorangenannten Beiträgen wurde darauf hin­
gewiesen, daß z. B. Österreich über keine natio­
nale Schutzkategorie für Kulturlandschaften 
verfügt, notwendig sind diesbezügliche Mana­
gementkonzepte. Gefordert wurde eine inten­
sive Diskussion zu den UNESCO-Kriterien und 
den dahinterstehenden Landschaftsvorstel­
lungen. Als Gegenmodell der kritisierten Karte 
schlug Prof. Jelier Vervloet die Anfertigung einer 
historisch-geographischen Karte von West­
europa vor. 

Innerhalb einer Beispielregion beschäftigte sich 
Priv.-Doz. Dr. habil. Hans-Rudolf Egli mit dem 
Thema "Kulturlandschaftsanalyse als Grundlage 
für den Landschaftsplan des Kantons Appen­
zell" ebenfalls mit der Gliederung von Raumein-
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heilen und der Beurteilung von Kulturland­
schaftselementen u. a. bei der Bestimmung des 
Seltenheitswertes und der Frage der "Ursprüng­
lichkeit" und des kulturlandschaftliehen Leit­
bildes. 

Dip/. -lng. Ulrich Stanjek stellte das Vorgehen 
und die Problematik der Wiedernutzung von 
Brachen über die Arbeitsschritte der~· Entbu­
schung, Wiederurbarmachung und Wieder­
bepflanzung in seinem Kurzbeitrag "Wieder­
inwertsetzung von Brachen durch Land- und 
Forstwirtschaft" heraus. 

Dipi.-Geogr. Ulrich Harteisen beschrieb die 
"Leitbildentwicklung für die historische Kultur­
landschaft, Beispiel Nordrhein-Westfalen" an­
hand verschiedener Leitbildansätze u.a. regio­
naler und historischer Leitbilder. 

Nach den drei Kurzvorträgen erfolgte wiederum 
eine Verständnisdiskussion, die sich vertiefend 
mit der Leitbildfrage auseinandersetzte. Hin­
gewiesen wurde neben dem kulturhistorischen 
Leitbild auf ein "Wildnisleitbild", in der Ziel- bzw. 
Zeigerarten zugunde liegen mit der Sicherung 
der Regenerationsfähigkeit der Natur. Weitere 
Zielsetzungen liegen in dem Schutz ästhe­
tischer Potentiale sowie in partiellen sowie sekt­
oralen Leitbilder-Formulierungen. 

Prof. Dr. lng. Diedrich Bruns wies ins seinem 
Beitrag "Historisch gewachsene Kulturland­
schaft in der Kommunalplanung -Problem­
bewußtsein vs .. Honorarordnung" darauf hin, 
daß die konkreten Entscheidungen über Kultur­
landschaften auf kommunaler Ebene fallen mit 
dementsprechenden Bewertungsmaßstäben. 
Eingeleitet mit dem Hinweis, daß für informelle 
Verfahren keine Kategorien und bisher keine 
Honorarverordnung vorliegt, regte er nach dem 
Vorbild des Verbandes der Biologen eine Hono­
rarverordnung für kulturlandschaftliche Unter­
suchungen an. 

Die Sprecher der Arbeitsgruppe werden auf 
Grundlage dieses Beitrages, wie bereits vor län­
gerer Zeit angedacht, eine kleine Spezialver­
a~staltung mit anschließender Ausarbeitung 
emer Honorarverordnung stattfinden lassen und 
diese in der Kulturlandschaft publizieren. 

Priv.-Doz. Dr. Heinz Schürmann stellte ,.Deut­
sche Siedlungsgründungen in Ostgalizien - Bei-
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t~ge Angewandter Historischer Geographie 
zum Regionalmarketing" vor. Bemerkenswert 
sind noch erhaltene Siedlerhäuschen aus dem 
18. Jh., die in ihren erhaltenen planmäßigen 
geometrischen Dorfgrundrissen herausragende 
Kulturgüter darstellen, die Konzepte zur Erhal­
tung und touristischen lnwertsetzung bedürfen. 

Ebenfalls mit Dorfstrukturen beschäftigte sich 
Dipl.-lng. Veronika Mook und stellte grundsätz­
liche Überlegungen zum "Umgang mit Kultur­
landschaft innerhalb der Dorfplanung und Hand­
Jungsempf/ehlungen" an. Der Strukturbegriff 
und die Zielsetzung zukünftiger Dorfstruktur an­
knüpfend an dem Vorhandenen und die Schaf­
fung von neuen Strukturen wurden verbunden 
mit der Frage nach der Identität und der Dorfkul­
tur. 

Dipl.-lng. Alexandra Schmidt sprach die Proble­
matik der Erforschung altlandschaftlicher Zu­
stände in der Ur- und Frühgeschichte innerhalb 
einer naturschutzfachlichen Arbeit an, ein kom­
plexes Forschungsfeld mit der Frage nach der 
Rekonstruktion der Physiognomie der Urland­
schaft und der unterschiedlichen Phasen in der 
Kulturlandschaftsentwicklung, die nur interdis­
ziplinär in Zusammenarbeit mit einer "Land­
schaftsarchäologie" untersucht werden kann. 

Dip/.-/ng. Daniela Hake stellte das Vorg~hen für 
den neuen "Fachbeitrag Kulturlandschafts­
schutz nach dem Landschaftsgesetz Nordrhein­
Westfalen- konzeptionelle Oberlegungen" vor. 
Innerhalb der beiden Kreise Kleve und Wesel am 
unteren Niederrhein werden momentan in der 
Landesanstalt für Ökologie, Bodenordnung und 
Forsten (LÖBF) kulturhistorisch bedeutsame 
Bereiche kartographisch markiert und differen­
ziert sowie zugehörige Dokumente angelegt um 
zu flächigen Aussagen zu gelangen. 

Die anschließende Diskussion beschäftigte sich 
zunächst mit der Verwendung des Begriffes 
"lnwertsetzung", der u. a. als planarische Klassi­
fikation verstanden werden kann. Neben einer 
"monetären lnwertsetzung" z. B. für den Touris­
mus wurde besonders die lnwertsetzung in 
einem identitätsstiftendem Sinne hervor­
gehoben. Diese aufgegliederte lnwertsetzung 
führt einerseits zu einer monetär sich verm&h­
renden Nutzung und einer Kosten v.grur­
sachenden Identitätsförderung und damit einer 
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gesellschaftspolitischen Grundsatzentscheid­
ung. ln beiden Fällen muß ein Regionalmarke­
ting, ein "Kulturlandschaftsmanagement" mit 
Festregungen erfolgen. Die diesbezügliche Ab­
wägung wird außerhalb der Wissenschaften 
wiederum an diese zugetragen und ist somit 
kein fachwissenschaftlicher Abwägungsvor­
gang: hierfür ist der politische Wille ent­
scheidend. 

Mit dem Hinweis, daß die Träger öffentlicher Be­
lange nach den neuasten Gesetzesentwürfen 
immer weniger diesbezüglich Planungsempfeh­
lungen aussprechen können, wurden grundsätz~ 
liehe Aufgaben der Klassifikation, Bewertung, 
"Rote Listen gefährdeter Kulturlandschaften", 
damit dem Umgang, die Einschätzung sowie 
Gefährdung erörtert. 

Vor dem Hintergrund verschiedener Entwick­
lungsszenarien der europäischen Kulturland­
schaft vor allem auf Grundlage ausschließlich 
ökonomischer Kriterien wurde die Problematik 
der Flächenstillegung und des Rückzuges der 
Landwirtschaft thematisiert. Entscheidend ist 
hierbei seitens der Kulturlandschaftspflege die 
Partnersuche, die Frage der gesetzlichen Pflege 
und Duldungspflicht und vor allem die Beschäf­
tigung mit kulturlandschaftliehen Großflächen, 
was weit über die bisherigen Konzepte im Um­
gang mit Einzelelementen hinausgeht. Progno­
stizierbar sind Zonierungen von sehr intensiv 
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genutzten Agrarflächen bis zu Stillegungen. Für 
die Kulturlandschaftspflege sind hierbei aller­
dings nicht nur diese Extreme eine Herausforde­
rung, sondern auch die Zwischenkategorien von 
Interesse. 

Neben Gesamtkonzepten der Denkmalpflege 
und des Naturschutzes mit sozusagen "echter" 
Unterschutzstellung ist auch die Erhaltung gan­
zer Gebiete anzustreben. Hier müssen Grund­
daten beschafft, die Werte genannt und Basis­
informationen für alle Räume beschafft werden 
um schließlich bewertbare Struktur erhaltend 
weiterzuentwickeln. Hierfür muß noch Konzep­
tionelles geleistet werden. 

Als Fazit des Treffens bleibt auf Grundlage der 
facettenreichen Diskussion die Herausforde­
rung, eben dieses Konzeptionelle seitens der 
Teilnehmer und Teilnehmerinnen zu leisten und 
dies zukünftig aufgegliedert nach Spezial­
themen vorzunehmen. Als erstes Spezialthema 
beschäftigt sich die Arbeitsgruppe am 24. Sep­
tember 1997 in Essen in einem Workshop mit 
der "Angewandten Historischen Geographie 
in industriellen Ballungsräumen ". Das Pro­
gramm ist bereits in den Informationen des 
Arbeitskreises für genetische Siedlungsfor­
schung in Mitteleuropa Nr. 49/50 und der Kultur­
landschaft Heft 2, 1996 wiedergegeben. Im 
nächsten Heft 2, 1997 wird hierüber ausführlich 
berichtet. 
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Einladung zur siebten Tagung der Arbeitsgruppe 
für Angewandte Historische Geographie 
zum Thema "Kulturlandschaft und Tourismus" 

Termin und Ort: 5.- 8. März 1998, Geogra­
phisches Institut der Universität Bern, Schweiz 

Örtliche Organisation: PD Dr. Hans-Rudolf Egli, 
Geographisches Institut der Universität Bern, 
Hallerstraße 12, CH-3012 Bern, Tel. ++41-31-
6318866, Fax: ++41-31-6318511 

Anmeldung bis 31.Januar 1998: Bei Herrn PD 
Dr. Hans-Rudolf Egli oder an das Seminar für 
Historische Geographie der Universität Bann, 
Konviktstraße 11, 53113 Bann, Tel.: 02 28-
73 58 71, Fax: 02 28-73 76 50 

Das genaue Tagungsprogramm mit Nennung 
der Referentinnen und Referenten wird im näch­
sten Heft der Kulturlandschaft Heft 2, 1997 und 
den Informationen des Arbeitskreises für gene­
tische Siedlungsforschung in Mitteleuropa ab­
gedruckt. Mit dem vorliegenden vorläufigen 
Programm ist an die Mitglieder der Arbeits­
gruppe eine herzliche Einladung zur Teilnahme 
verbunden. 

Vorliiufiges Programm: 

Donnerstag, 5. März 1998 

Anreise der Tagungsteilnehmerinnen und -teilnehmer, Anmeldung im Tagungsbüro, 
Empfangsapere im Geographischen Institut 

Freitag, 6. März 1998 

8.30 Uhr: Begrüßung, Einführung in das Tagungsthema 

9.00- 11.00 Uhr: Landschafts- und Siedlungsrelikte des Frühtourismus 
im Berner Oberland 

11.30 -12.30 Uhr: Der Mittelrhein als Fremdenverkehrslandschaft 

14.00 - 15.00 Uhr: Landschaftsbezug des Küsten- und Bädertourismus am Beispiel 
der Ost- und Nordsee 

15.00 - 16.00 Uhr: Generaldiskussion und Schlußfolgerungen 

16.30-17.30 Uhr: Kurzreferate zu neuen Projekten 

17.30-18.30 Uhr: Mitgliederversammlung 

ab ca. 19.00 Uhr: Stehempfang im Kuppelsaal der Universität 

Samstag, 7. März 1998 

Ganztagesexkursion lnterlaken, Brienz, Giessbach, Brünig, Luzern, Bern 

Sonntag, 8. März 1998 

Evtl. Vormittagsexkursion Stadt Bern 
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Hinweise in eigener Sache 

Kulturlandschaftspflege: Beiträge der Geo­
graphie - ein Handbuch für räumliche Pla­
nungen, herausgegeben . von Winfried 
Schenk, Klaus Fehn und Dietrich Denecke im 
Auftrag der Deutschen Akademie für 
Landeskunde, Trier/Leipzig, Gebr. Borntrae­
ger, Stuttgart, ca. 320 Seiten und zahlreiche 
Abbildungen, Bibliographie. Erscheinungs­
termin Herbst 1997, Preis etwa 75,- DM, ISBN. 
3-443-01037-7. 

Oie Kulturlandschaften Mitteleuropas verändern 
gegenwärtig mit großer Dynamik ihr Aussehen 
und ihre ökologische Struktur grundlegend und 
vielfach unumkehrbar. Dabei wird kultur­
geschichtliche Substanz in erheblichem Um­
fang überformt oder gar zerstört. Das hat viel­
fache Folgen: Tieren und Pflanzen werden 
Lebensräume entzogen, historische Land­
schaftsrelikte gehen als Dokumente mensch­
lichen Denkens und Handeins und damit als 
.,Ankerpunkte" regionaler Identität verloren, und 
die derzeit entstehenden .,Standardland­
schaften" bieten nur geringe Erlebnisgehalte für 
Erholung und Fremdenverkehr. 

Vor diesem Problemdruck besteht die un­
bedingte Notwendigkeit zu einem bewußten 
und planarischen Umgang mit gewachsenen 
Kulturlandschaften. Zahlreiche Staaten MitteJ­
europas haben das erkannt, wie eine Vielzahl 
von einschlägigen Gesetzen, Verordnungen 
und Richtlinien belegt. Mit der Forderung 
des Naturschutzgesetzes der Bundesrepublik 
Deutschland, "Historische Kulturlandschaften 
und -landschaftsteile von besonders charakte­
ristischer Eigenart sind zu erhalten", wird der 
Auftrag zur Kulturlandschaftspflege sehr deut­
lich formuliert. Der Europarat erließ jüngst eine 
Deklaration zum Schutz von Kulturlandschaften, 
und die Regionalpolitik der Europäischen Union 
betont ausdrücklich den Wert historisch 
gewachsener Landschaften als Ressource für 
angepaßte Regionalentwicklungen. Inzwischen 
bemüht sich sogar die UNESCO um die Bestim­
mung und Unterschutzstellung herausragender 
Kulturlandschaften in Europa. 
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Das Handbuch "Kulturlandschaftspflege.. faßt 
das in der deutschsprachigen und niederlän­
dischen Geographie in großer Breite und Dichte 
vorhandene Wissen zum planarischen Umgang 
mit historisch gewachsenen Kulturlandschaften 
in mehr als 45 Einzelbeiträgen zusammen. 
Wissenschaftler und Praktiker aus Univer­
sitäten, Forschungseinrichtungen, Planungs­
büros und Behörden beschreiben darin Projekte 
und Verfahrensweisen geographischer Kultur­
landschaftspflege, die in der Praxis erprobt 
sind. Dabei wird deutlich, daß Kulturland­
schaftspflege keineswegs die einfache Konser­
vierung von historischen Landschaftsstrukturen 
und -elementen zum Ziel hat, sondern vielmehr 
deren Nutzung ausdrücklich akzeptiert, sofern 
dabei nicht Potentiale für zukünftige nachhaltige 
Entwicklungen irreversibel zerstört werden. Das 
setzt eine permanente Diskussion darüber vor­
aus, was in unseren ländlichen und städtischen 
Kulturlandschaften als pflegenswert erscheint. 
Auch dazu leistet das Handbuch einen Beitrag. 

Entsprechend dem offenen und diskursiven Ver­
ständnis von Kulturlandschaftspflege werden 
keine Rezepte etwa in Form sta-ndardisierter Er­
hebungs- und Bewertungsbogen über alle Pla­
nungsbereiche hinweg im Handbuch präsen­
tiert, sondern fallbezogene Lösungsvorschläge 
in Abhängigkeit vom jeweiligen planerisch· 
rechtlichen Hintergrund. Die vorgestellten Pro­
jekte werden dabei den Ebenen der räumlichen 
Planung zugeordnet, von der Gemeinde (z. B. 
Flächennutzungsplanung) über die Region (z. B. 
Regionalp I an) bis zu den staatlichen (z. B. Natio­
nalparks), überstaatlichen (z. B. Biosphärenre­
servate) und fachübergreifenden Ansätzen (z. B. 
Wanderführerund Landschaftsmuseen) geogra­
phischer Kulturlandschaftspflege. 

Das Handbuch soll allen raumbezogenen Pla­
nern die Bedeutung der Kulturlandschaftspflege 
im Sinn einer Querschnittsaufgabe gleich dem 
Klima- oder Wasserschutz als Aufgabenbereich 
einer ganzheitlichen Umweltsicherung nahe­
bringen. 

Winfried Schenk 
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Einführung zum Thema "Kulturlandschaftspflege und/oder 
Kulturlandschaftsmanagement'' 
Klaus-Dieter Kleefeld 

Die Ausgangsfrage des Arbeitstreffens beschäf­
tigte sich mit dem Umgang mit der historisch 
gewachsenen Kulturlandschaft in Pflege- und/ 
oder Managementkonzepten. Dieser Umgang 
mit der Kulturlandschaft und die Einschätzung 
ihrer Gefährdung wird je nach Fachausrichtung 
und Betrachtungsansatz sehr unterschiedlich 
beantwortet. Bei kritischer Durchsicht der Lite­
ratur aus den Bereichen Denkmalpflege, Natur­
schutz, Tourismus und Landwirtschaft (1) 
scheint die Dimension der Diskussion sich nicht 
nur auf die Kulturlandschaft zu beschränken, 
sondern zum Teil sehr grundsätzlich in einer 
kritischen Reflexion über den Naturschutz und 
den Umgang mit Landschaft an sich und dar­
über hinaus durchaus gesellschaftspolitisch an­
gesiedelt zu sein. 

Besonders auffällig sind die Entwicklungszena­
rien für den ländlichen Raum, hier ist das Stich­
wort Flächenstillegung und Extensivierung zu 
nennen mit Rückgang des Nutzflächenbedarfs 
seit den 50er Jahren mit der Prognose einer 
weiteren Halbierung der agraren Nutzfläche in 
den nächsten 30 Jahren (2). 

Stillegungen von Flächen bedeuten hierbei eine 
Herausforderung an die Landschafts- und damit 
Kulturlandschaftspflege und Biotoppflege. Be­
merkenswerterweise werden diesbezüglich be­
reits konkret Regionen genannt, in denenen der 
Rückzug der Landwirtschaft wahrscheinlicher 
ist als in anderen Regionen, bzw. struktur­
schwächer sind als andere (3). Hierbei stellt sich 
die Frage, ob dies potentielle Kulturlandschafts­
schutzgebiete sein könnten, oder ob Kulturland­
schaftsmanagementpläne für die Regionen 
denkbar sind. 

Da die Landwirtschaft in der Vergangenheit als 
"Nebenprodukt" der Bewirtschaftung Kultur­
landschaft erhalten und gepflegt hat, stellt sich 
beim Rückgang der Landwirtschaft die Frage 
nach "Naturtaxen" oder regionalen Steuern bei 

einer bedarfsorientierten Freizeitlandschaft. Der 
Countdown für konkrete Entscheidungen läuft, 
es muß bald der inhaltliche und finanzielle Rah­
men festgelegt werden. 

Hiermit ist das Stichwort gefallen, die ökono­
mische Seite der Kulturlandschaft, das ver­
meintlich Kostenlose, das Nebenher Erschaf­
fene und Beeinflußte und das gewinnbringende 
volkswirtschaftliche Kapital Kulturlandschaft, 
die selbstverständlich in unterschiedlicher 
Weise genutzt und benutzt wird. 

ln Zeichen hoher Arbeitslosigkeit ist natürlich 
die Frage der Schaffung von Erwerbsmöglich­
keiten zu stellen, möglicherweise im Umgang 
mit der Landschaft als Arbeitsgebiet. Mittler­
weile wird der Zusammenhang der Verluste an 
Kulturlandschaftsbestandteilen und der Land­
kultur mit dem Rückgang der Artenvielfalt auch 
von Naturschützern gesehen {4). 

Entscheidend ist hierbei das Szenario einer zu­
gespitzt formuliert ,.nutzlosen" Landschaft, die 
gepflegt werden muß. Im Rahmen übergreifen­
der Naturschutz- und Denkmalschutzkonzepte 
mit einer lnwertsetzung des Vorhandenen auch 
unter Berücksichtung aktuell zeitgenössischer 
Anforderungen müssen zukunftsorientierte 
Landnutzungskonzepte entwickelt werden. 

Der Verfasser ist der festen Überzeugung, daß 
ein erhaltendes Nutzungskonzept der Kultur­
landschaft in ihrer zeitlichen Tiefe, Schönheit, 
Vielfalt und Eigenart nicht nur volkswirtschaft­
lich verträglich, sondern auch wertschöpfend 
ist, sowohl in monitärer als auch in ideeller Hin­
sicht. Die Tourismusbranche geht z. 8. noch 
sehr selbstverständlich mit der Kulturland­
schaftsressource als Werbe- und Einnahme- , 
quelle um, aber die Urlaubsregionen werden 
nun mal eben durch die landschaftliche Eigen3rt 
erst zu einem nicht austauschbaren Urlaubs­
und Erholungsziel. 

9 
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Wenn es auch kritische Positionen gibt, die Leit­
bilder ausdrücklich nicht aus der historischen 
Kulturlandschaft ableiten möchten (5), was un­
logisch ist, da Kulturlandschaft ein dyna­
misches Gebilde ist und damit eigentlich fort­
laufend historisch ist und Brachflächen nach 
Befragungsergebnissen Touristen eher anspre­
chen sollen als intakte Kulturlandschaften (6), so 
ist doch ein Nebeneinander unterschiedlicher 
Bedürfniserfüllung in einem ganzheitlichem 
Konzept denkbar, hier ist die Reduzierung auf 
eine nutzungsintensive Gattlandschaft oder das 
angeblich mit einer undurchlässigen Käse­
glocke überstülpte Kulturlandschaftsschutz..: 
gebiet zu vereinfacht. 

Es stellt sich zugespitzt die Frage, was denn so 
schlimm ist an "Käseglocken" in der Kulturland­
schaft: schafft die heutige Subventionspolitik im 
Agrarbereich nicht bereits künstliche, selbst 
nicht lebensfähige "Käseglocken"? 

Die mit der Kulturlandschaftspflege beschäf­
tigten Disziplinen sollten wesentlich selbst­
bewußter, weniger verständnisheischend und 
so übervorsichtig wie bisher auftreten, sondern 
deutlich ausprechen, was für Chancen in Ent­
wicklungskonzepten der Kulturlandschaft lie­
gen, die eben nicht nur konstenintensiver Pflege 
bedarf sondern in einem Management auch 
ökonomische Chancen bietet. 

Dies wir nun grundsätzlich weltweit seitens der 
UNESCO als Weltkulturerbe anerkannt. Gefor­
dert sind u.a. Konzeptionen eines Natur­
schutzes, der nicht mehr wie bisher ausschließ­
lich inselartig temporär Naturschutzgebiete 
ausweisen sollte, die dann schließlich und end­
lich doch anderen Interessen geopfert werden. 
Es geht es um die Kulturlandschaft in der gan­
zen Fläche und ihrer Gesamtheit. Hierin be­
finden sich teilweise anpassungsfähige Tier­
und Pflanzenpopulationen, die zusätzlich un­
gestörte Rückzugsgebiete erhalten und in 
flächendeckenden Konzepten Nischen finden 
müssen. Aber der Naturschutz kann in dem 
dichtbesiedelten Mitteleuropa nicht den Men­
schen ausblenden, die Kulturlandschaftspflege 
bietet Möglichkeiten zu einem "menschlichen" 
Naturschutz, wie er u. a. in den vorliegenden 
Kurzbeit·ägen angesprochen wird. , 
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Anmerkungen 

(1) Siehe Dix, Andreas: Bibliographie zur An­
gewandten Historischen Geographie und zur 
fächerübergreifenden Kulturlandschaftspflege. Jn: 
Dix, Andreas (Hrsg.}: Angewandte Historische Geo­
graphie im Rheinland.- Köln 1997, S. 100-212; 
z. B. Denkmalpflege: Naturlandschaft, Kulturland­
schaft, Denkmallandschaft ln: Historische Kultur­
landschaften: Internationale Tagung, veranstaltet 
vom Deutschen Nationalkomitee von ICOMOS in 
Zusammenarbeit mit dem Europarat und dem dem 
Landschaftsverband Rheinland 1992. - München 
1993, S. 13-19 (ICOMOS, Hefte des Deutschen 
Nationalkomitees 11); Naturschutz: Ringler, A.: 
Natur als Kulturgut: zur kulturhistorischen Verpflich­
tung des Naturschutzes. ln: Kulturlandschafts­
pflege im Rheinland: Symposium im Oktober 1992 
in Hennef/Sieg. - Köln 1993, S. 42-48 {Beiträge 
zur Landesentwicklung 50); Tourismus: Fischer, D.: 
Qualitativer Tourismus - Neuorientierung der Touris­
muspolitik auf der Grundlage einer Synthese von 
Tourismus und Landschaftsschutz. - Bern, Stutt­
gart 1987 (St. Gallener Beiträge zum Fremdenver­
kehr und zur Verkehrswirtschaft 17); Landwirt­
schaft: Ganzert, C.: Die Landwirtschaft ~wischen 
Natur und Markt. ln: Konoid, W. (Hg.): Naturland­
schaft- Kulturlandschaft: Die Veränderung der 
Landschaften nach der Nutzbarmachung durch 
den Menschen.- Landsberg 1996, S. 77-98. 

(2) Bühner, Theodor: Entwicklung ländlicher 
Räume unter veränderten Rahmenbedingungen. ln: 
Agrarstrukturverbesserung: Aktuelle Anforderun­
gen an Instrumente der Landentwicklung: Seminar 
November 1995 in Freyburg. Hg. v. Bundesministe­
rium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten. -
Bann 1996, S. 86-97. 

(3) Ebenda, S. 88: "Sie umfassen unter anderem 
den Norden Schleswig-Holsteins, das Weser-Ems­
Gebiet, das südliche Mecklenburg-Vorpommern, 
große Teile Brandenburgs, das Gebiet Eifei/Huns­
rück sowie die nordrhein-westfälischen Mittel­
gebirgsregionen, den Bayerischen Wald, den Fran­
kenwald, die Rhön und den Spessart." 

(4) Siehe hierzu mehrere Beiträge in dem Sammel­
band: Land nutzen- Natur schützen: Von der Kon­
frontation zur Kooperation: Beiträge einer Tagung 
der Evangelischen Akademie Baden mit dem Natur­
schutzbund (NABU), Bundesfachausschuß Land­
nutzung Mai 1994 in Herrenalb. - Karlsruhe 1995 
(Herrenalber Forum 14). 

(5) Muhar, A.: Plädoyer für einen Blick nach vorne: 
was wir nicht aus der Geschichte der Landschaft 
für die Zukunft lernen können. ln: Laufener Semi­
narbeiträge 4/1995, S. 21-30. 

(6) Schmidt, G.: Wildnis ohne Bären und Wölfe. ln: 
Garten und Landschaft Heft 6, 1992, S. 14-17. 
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UNESCO-Welteerbeliste -
Welche niederländischen Kulturlandschaften sind aus der Sicht 
der Historischen Geographie von internationaler Bedeutung? 

Hans Renes 

Die UNESCO-Welterbeliste, eine Liste von Na­
tur- und Kulturdenkmälern von Weltrang, umfaßt 
inzwischen etwa 440 Objekte in zahlreichen 
Ländern. Als eines der letzten Länder arbeiten 
zur Zeit die Niederlande an Empfehlungen für 
die Aufnahme in die Liste. Die Objekte bezie­
hungsweise Gebiete werden hauptsächlich auf­
grund ihres archäologischen und (städte-)bau­
lichen Wertes ausgewählt. Diese Auswahl wird 
durch die beiden zuständigen staatlichen Be­
hörden vorgenommen: das Nationale Amt für 
Bodendenkmalpflege (Amersfoort) und das 
Nationale Amt für Baudenkmalpflege (Zeist). 
Der dritte kulturhistorische Pfeiler, die Histo-_ 
rische Geographie, spielte bisher nur eine unter­
geordnete Rolle. (1) 

Bei der UNESCO selbst läßt sich in den letzten 
Jahren ein wachsendes Interesse an Kulturland­
schaften feststellen. Dabei sollten wir nicht ver­
gessen, daß der Begriff der "Kulturlandschaft" 
von der UNESCO viel weiter gefaßt wird als im 
fachlichen Sprachgebrauch. Die UNESCO ver­
wendet den Begriff für drei verschiedene Arten 
von Gebieten (Rössler, 1995; Von Droste u.A., 
1995): 

1. die Kategorie der gestalteten Kulturland­
schaften, wie z. B. Parks und Gärten. Diese 
könnten wir als Kunstlandschaften bezeichnen; 

2. die Kategorie der lebenden Kulturland­
schaften, wie z. 8. die Agrarlandschaften, mit 
denen sich unsere Arbei~sgruppe am meisten 
beschäftigt; 

3. die Kategorie der assoziativen Land­
schaften. Dabei handelt es sich um Gebiete, 
oftmals Berge, die weitgehend von mensch­
lichen Einflüssen verschont geblieben sind, 
aber trotzdem für die menschliche Lebens- und 
Denkwelt von Bedeutung sind. 

Die zweite Kategorie ist in unserem Zusammen­
hang die wichtigste, zugleich aber auch die pro­
blematischste. Der Wunsch nach Schutz steht 
bei diesen Gebieten im ständigen Konflikt mit 
ihren wirtschaftlichen Funktionen. Auch die 
Gesetzgebung, die auf ihren Schutz abzielt, ist 
nicht immer genügend auf diese Problematik 
abgestimmt. Aber dennoch ist diese schwierige 
Kategorie bestimmt nicht die unbedeutendste. 
Die Kulturlandschaft ist eine wichtige Quelle für 
das Verständnis historischer Mensch-Umwelt­
Beziehungen. 

Eine Gruppe Historischer Geographen, Mitglie­
der des Historisch-Geographischen Vereins Ut­
recht, hat aus diesem Grunde letztes Jahr einen 
Studientag abgehalten, bei dem die Frage, wel­
che Gebiete aufgrund ihrer historisch-geogra­
phischen Bedeutung für diese Liste in Betracht 
kommen könnten, im Mittelpunkt stand. De facto 
handelte es sich um eine Auswahl der wertvoll­
sten niederländischen Kulturlandschaften. 

ln diesem Artikel will ich das Vorgehen näher 
erläutern. 

Auswahlverfahren 

Wir haben die Auswahl in zwei Schritten vor­
genommen. Der erste Schritt betraf die Auswahl 
der Landschaftstypen. Dies hat zu einer Liste 
von sechs Landschaftstypen geführt, die inter­
national als wertvoll angesehen wurden. Im 
zweiten Schritt haben wir dann für jede dieser 
Landschaftstypen ein charakteristisches Gebiet 
ausgewiesen. 

Phase 1: Wertvolle Landschaftstypen 

Bei der Auswahl der wertvollen Landschaftsty­
pen konnten wir auf eine Veröffentlichung über 
die kulturhistorische Bedeutung der niederlän-
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dischen Landschaft zurückgreifen {die Abhand­
lung ,,Levend verladen" ["Lebende Geschichtej 
von Haartsen u.a., 1989). Darin befindet sich 
eine Beschreibung und Wertung der elf Land­
schaftstypen, wie sie in der gebräuchlichsten 
Karte der niederländischen Kulturlandschaften 
unterschieden wird. 

ln der genannten Veröffentlichung befindet sich 
ein Kapitel über die internationale Bedeutung 
dieser Landschaftstypen, geschrieben von 
A. P. de Klerk. De Klerk hielt diejenigen Kultur­
landschaften für international bedeutend, bei 
denen den Niederlanden eine Ausnahmeposk 
tion zukommt. Das trifft einerseits auf die Land­
schaftstypen zu, deren Kerngebiet die Nieder­
lande sind und die sonst nirgends oder kaum 
vorkommen (in der Tabelle als internationaler 
Seltenheitswert gekennzeichnet), anderseits 
aber auch um die Landschaftstypen, die aus 
den Niederlanden exportiert wurden bzw. im 
Ausland als typisch niederländisch angesehen 
werden (internationale Bedeutung) (Haartsen 
u.a., 1989, S.112-113; De Klerk, 1991). ln der 
Tabelle ist die endgültige Bewertung in der 
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Weise vorgenommen, daß für ein"+" zwei Punk­
te, für ein "+/-" ein Punkt und für ein "-" kein 
Punkt vergeben wurde. 

Eine hohe internationale Bewertung (3 oder 
4 Punkte) erhalten: 

1. die Kulturlandschaft der Flußniederungen 
2. die ältere Kulturlandschaft 

der Marschgebiete (das Wurtengebiet) 
3. die Kulturlandschaft der Dünenzone 
4. die Moorkolonien 
5. die Polderlandschaften 

Wir haben dieses Material in doppelter Hinsicht 
ergänzt. Zunächst haben wir eine Untereinheit 
zugefügt, die sogenannte "Cope-ontginning", 
eine besondere Art, urri Moorgebiete urbar zu 
machen, wahrscheinlich der einzige typisch 
niederländische Typ früher Niederlassungen. 
Schon zu Beginn des 12. Jahrhunderts wurden 
in der Nähe von Bremen derartige Nieder­
lassungen von Holländern errichtet. Die Urbar­
machung der Moore an sich hat im Unterschied 
zur "Cope-ontginning" in internationaler Hin­
sicht keinen Seltenheitswert. 

0 500m 

Die Cape-Landschaft ist die 
Hochform der mittelalterliche 
Moorku/tivierungen (aus: Vervloet, 
1986). 
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Tabelle 1: Der internationale Seltenheitswert und die internationale Bedeutung der niederländischen 
Kulturlandschaften (größtenteils nach Haartsen u.a. 1989) 

Internationaler Internationale Punkte Ausgewähltes Gebiet 
Seltenheitswert Bedeutung 

Kulturlandschaft des Lößgebietes - -

Ältere Kulturlandschaft der Sand- - + 
und Geschiebelehmgebiete 

Junge Kulturlandschaft der Sand- - -
gebiete {Kulturland und Forst-
gebiete, seit 1840} 

Kulturlandschaft der Flußter- +I- -
rassen 

Kulturlandschaft der niedrig gele- + + 
genen Teile der Flußgebiete 

Kulturlandschaft der Dünenzone + +1-

Ältere Agrarlandschaft der Moor- - + 
gebiete 

Moorkolonien +I- + 

Ältere Kulturlandschaft der + + 
Marschgebiete 

Jüngere Kulturlandschaft der +I- +1-
Marschgebiete 

Polder (trockengelegte Seen) +1- + 

Parklandschaft (Landsitze} + + 

Die zweite Ergänzung betrifft eine Einschrän­
kung der Landschaftskarte, die ja ausschließlich 
agrarische Kulturlandschaften wiedergibt. Städ­
tische Landschaften sowie nicht-agrarische 
Kulturlandschaften fehlen. Bei den Städten fällt 
das nicht weiter ins Gewicht, da die bauhisto­
rische Auswahl des Nationalen Amtes für Bau­
denkmalpflege Berücksichtigung finden wird. 
Unter den nicht-agrarischen Landschaften bie­
ten sich namentlich die Gebiete mit einer Häu­
fung von Landsitzen an, um als eigener Land­
schaftstyp aufgefaßt zu werden. Diese Land­
sitze haben für die Landschaftsstruktur und 
-entwicklung eine derartige Bedeutung, daß es 
durchaus legitim ist, von einem eigenen Land-

0 -
2 -

0 -

1 -

4 Ooypolder 

3 kein typisches Beispiel 

2 Capegebiet 

3 Kiei-Windeweer 

4 Middag-Humsterland 

2 -

3 Beemster 

4 Vechtgebiet mit 's-Graveland 

Schaftstypus zli sprechen. Wir haben diesen 
Landschaftstyp der Liste zugefügt. 

Phase 2: Auswahl der Gebiete 

Innerhalb jeden ausgewählten Landschaftstyps 
haben wir jeweils das Gebiet ausgewählt, in 

· dem die charakteristischen Kennzeichen noch 
besonders gut ausgeprägt sind. Der Land­
schaftstyp "Kulturlandschaft der Dünenzone" 
fiel aus, da sich kein einziges intaktes und 
repräsentatives Beispiel finden ließ. 

Beim Wurtengebiet und bei den Poldern haben 
wir uns der Entscheidung angeschlossen, die 
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schon vorher von Archäologen und Baufach­
leuten getroffen wurde. Sowohl Middag-Hum­
sterland als auch der Beemster-Polder gehören 
innerhalb ihres Landschaftstyps auch histo­
risch-geographisch gesehen zu den wertvoll­
sten Gebieten, und es erschien uns weder not­
wendig noch wünschenswert, hier mit einem 
weiteren Beispiel aufzuwarten. Bei den "Cope­
Urbarmachungen" fiel die Wahl auf ein Gebiet 
westlich der Stadt Utrecht, an dem alle Aspekte 
und mehrere Spielarten dieses Landschaftstyps 
zu erkennen sind. Innerhalb der Flußniederun­
gen ist der Ooypolder eines der besten Beispie­
le. Unter den Landschaften der Moorkolonien 
sind kaum noch intakte Beispiele übrigge­
blieben; das ausgewählte Gebiet ist zweifellos 
das am besten erhaltene. Unter den Poldern 
sind die ältesten Beispiele aus dem zweiten 
Viertel des 16. Jahrhunderts inzwischen weit­
gehend· zerstört. Der Beemster-Polder aus den 
Jahren 1608-:-1612 stellt mit mehr als 7 000 ha 
die erste Trockenlegung im größeren Rahmen 
dar. Dieser Polder ist außerdem einmalig auf­
grund seiner sorgfältig durchdachten Einrich­
tungen, die ganz von den Idealen der Renais­
sance geprägt sind. Die Parklandschaften als 
Umgebung mehrerer Landsitze werden von 
einem Gebiet südöstlich von Amsterdam am be­
sten repräsentiert. 

Den roten Faden in dieser Liste mit ihren sechs 
Landschaften bilden zwei Themen, die die 
Niederlande auch international auszeichnen: 
der Kampf gegen das Wasser und die Nachwir­
kungar des Goldenen Zeitalters. 

Der erste Punkt, der Kampf gegen das Wasser, 
kommt in drei Gebieten zum Ausdruck: der jahr­
hundertelange Kampf gegen das Meer wird in 
der Wurtenlandschaft mit ihren Wurten und Dei­
chen symbolisiert; der Ooypolder führt uns den 
Kampf gegen das Flußwasser vor Augen, wäh­
rend der dritte Aspekt, der Kampf gegen das 
Binnenwasser, vor allem in den Urbar­
machungen der Moorgebiete zum Ausdruck 
kommt. 

Die drei übrigen Gebiete haben allesamt Bezug 
auf das 17 ., das "Goldene Jahrhundert", in dem 
Holland für kurze Zeit die Drehscheibe des inter­
nationalen Handels bildete. Die Folgen sind 
nicht nur entlang des Amsterdamer Grachten-
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gürtels zu bewundern, sondern auch außerhalb 
der Stadt, in den Parklandschaften. Amsterda­
mer Kaufleute finanzierten auch die Trocken­
legungen, wie zum Beispiel die des Beemsters, 
und erbauten entlang der Vecht zahlreiche 
Landsitze. Das Wachstum der holländischen 
Städte führte außerdem zu einem steigenden 
Verbrauch an Brennstoffen. Dieser Bedarf 
wurde größtenteils durch Torf gedeckt. Zur Torf­
gewinnung wurden unter anderem die großen 
Moorkolonien angelegt. 

Schlußwort 

Diese sechs Gebiete stellen eine erste Auswahl 
niederländischer Kulturlandschaften für die 
Welterbeliste dar. Obwohl die ausgewählten 
Landschaften auch archäologisch und architek­
tonisch wertvoll sind, stimmt unsere Liste doch 
nicht mit der der anderen Fachgebiete überein. 

· Wir haben unseren Vorschlag in Form eines Po­
sters den Mitarbeitern des Kultur- und des 
Landwirtschaftsministeriums überreicht. 

Wir sind der Ansicht, daß eine Aufnahme in die 
Welterbeliste dem Schutz dieser einzigartigen 
Kulturlandschaften dienen kann. Obwohl von 
dieser Liste keine direkte Schutzwirkung aus­
geht, kann eine derartige Nennung (im Rahmen 
der Raumordnung) die Entwicklung eines 
Schutzkonzeptes auf nationaler, provinzialer 
und lokaler Ebene stimulieren. Ein ausreichen­
der nationaler Schutz ist sogar eine der Vor­
aussetzungen für die Aufnahme in die Liste. 

Die bisherigen Erfahrungen mit dem Schutz der 
niederländischen Kulturlandschaften sind - auf­
grund der hohen Bevölkerungsdichte und der 
intensiven Landschaftsnutzung- leider nicht die 
allerbesten. Daher wäre die wichtigste Folge 
einer Aufnahme dieser Kulturlandschaften in die 
Welterbeliste wohl die, daß dadurch tatsäch­
liche Schutzmaßnahmen stimuliert würden. 
Ausländische Touristen, die sich für die nieder­
ländischen Landschaften interessieren, aber 
auch internationale Organisationen, die die 
niederländische Regierung kritisch über­
wachen, können uns beim Schutz unserer wert­
vollsten Kulturlandschaften gute Dienste lei­
sten. 
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Anmerkung 

(1) Dieser Beitrag stützt sich zum Großteil auf Van 
Dockum et al., 1997. Er ist übersetzt von Frau 
Drs. S. Findenegg-Lackner. Die Vorträge des Sym­
posiums sollen in der Historisch Geografisch Tijd­
schrift veröffentlicht werden. 

Literaturhinweise 

Dockum, S. van, S. Van Lochern, D. Van Marrewijk, 
H. Renes, R. Smouter u. K. Van der Wielen: Neder­
landse Iandschappen van wereldformaat; cultuur­
landschappen op werelderfgoedlijst. ln: Geografie 
6, 1997, s. 24-29. 

Droste, 8. von, H. Plachter u. M. Rössler (Hgg.): 
Culturallandscapes of universal value. Jena u. a. 
1995. 

ALLGEMEINES 

Haartsen, A.J., A. P. de Klerk u. J.A.J. Vervloet: Le­
vend verladen; een verkenning van de cultuurhisto­
rische betekenis van het Nederlandse landschap. 
's-Gravenhage 1989. (Achtergrondreeks Natuurbe­
leidsplan, 3) 

Klerk, A. P. de: Een "vreemde" kijk op het Neder­
landse landschap; over de internationale betekenis 
van het Nederlandse cultuurlandschap. ln: Tijd­
schrift van de Belgisehe Vereniging voor Aardrijks­
kundige Studies, 60, 1991, S. 105-122. 

Rössler, M.: Neue Perspektiven für den Schutz von 
Kulturlandschaften. ln: Geographische Rundschau, 
47, 1995,S.343-347. 

Vervloet, J.A.J.: lnleiding tot de historische geogra­
fie van de Nederlandse cultuurlandschappen. 
Wageningen, 3. Aufl. 1986. (Reeks Landschaps­
studies, 4, 1986) 

15 



ALLGEMEINES Kulturlandschaft 

Die UNESCO-Welterbekonvention als Instrument 
des Schutzes historischer Kulturlandschaften von 
herausragender universeller Bedeutung 
Hinweise zur Charakteristik der für die Welterbeliste nominierten 
"Historischen Kulturlandschaft Hallstatt- Dachstein/Salzkammergut". 

Hans P. Jeschke 

1 Einleitung 

Es ist zu einem wesentlichen Teil den Be­
mühungen der internationalen Organisationen, 
die um den Schutz des kulturellen und natür­
lichen Erbes bemüht sind, zu verdanken, daß 
die Universalität der Kulturen der Welt zu­
nehmend anerkannt wird. Wir kommen immer 
mehr zur Erkenntnis, daß jede Kultur einen Aus­
druck von allgemeingültigen Werten beinhaltet. 
Der Dialog zwischen den Kulturen - internatio­
nal, national und kleinregional - kann auf der 
Anerkennung dieser Werte gegründet werden 
und auf der gemeinsamen Grundlage, die sie für 
gegenseitige Achtung, für die Wertschätzung 
und Bewahrung ihres Erbes und für die Weiter­
entwicklung ihrer schöpferischen Kräfte bieten 
(Laszlo, 1993). 

Österreichische Experten haben intensiv an der 
Vorbereitung der Welterbekonvention mit­
gewirkt und den Gedanken der internationalen 
Verantwortung für das kulturelle Erbe maßgeb­
lich unterstützt (Foramitti, 1979). Österreich hat 
1993 die Welterbekonvention ratifiziert und sich 
damit einem System einer internationalen Ver­
einbarung angeschlossen, das zusätzlich zu 
den traditionellen Schwerpunkten Denkmal­
und Naturschutz in seiner Grundkonzeption kul­
turelle sowie natürliche Werte miteinander ver­
knüpft und damit die Kulturlandschaft als eigen­
ständiges Schutzgebiet definiert. Dies ist von 
großer Bedeutung, weil sich Europa bis auf we­
nige Reste als Kulturlandschaft darstellt und ge­
rade auch der alpine Raum ein großartiges 
Potential an bedeutenden Landschaften auf­
zuweisen hat. Das Typische der alpinen Land­
schaft ist die Integration zwischen Naturland-
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schaft und herkömmlichen Kulturen. Über 
Nationalparks kann diese Mischstruktur von 
Natur und Kultur aber nicht geschützt werden, 
da diese sich laut den Richtlinien im wesent­
lichen auf die Naturkomponenten beschränken 
müssen (Piachter, 1993). 

. 2 Welterbekonvention als Internationaler 
Bezugspunkt fOr Kulturlandschaftspolitik 

Die Welterbekonvention (UNESCO, 1972) ist die 
einzige internationale Vereinbarung, die in ihrer 
Grundkonzeption kulturelle und natürliche 
Werte miteinander verknüpft und damit den ge­
sei! schaftsprägenden Gegensatz zwischen Kul­
tur und Natur überbrückt. Kulturlandschaften 
sind ja weder reine Kulturobjekte noch Natur­
gebiete. Ihr Wert liegt gerade in der Verbindung 
von Kultur und Natur. Sie sind ·eigenständige, 
integrierte Lebensräume in der menschlichen 
Umwelt (Piachter, 1993). Besonderes Gewicht 
wird deshalb auf die Interaktion zwischen 
Mensch und Natur und der Intaktheil dieser 
Wechselbeziehungen zu legen sein. Damit wird 
z. B. auch die Intention der Welterbekonvention 
angesprochen, das Ergebnis des gemeinsamen 
Wirkans von Mensch und Natur zu schützen. 
Sind doch weite Teile der Erde nachhaltig seit 
Jahrtausenden von Menschen geprägt. Solche 
Kulturlandschaften müssen ebenso als ein Erbe 
des Menschen betrachtet werden wie Denkmale 
und Naturgebiete. Sie sind ein universelles 
Zeugnis der menschlichen Kultur und haben 
diese Kultur nachhaltig.beeinflußt. ln den 
weiterführenden Richtlinien der Welterbekon­
vention (UNESCO, 1995) finden sich metho­
dische Eleme.nte wie sie im deutschsprachigen 
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Raum von Maul/ und Schlüter; Schmidhüsen 
konzipiert wurden. Maul/ (1925) definiert die Kul­
turlandschaft als den "unter dem Einfluß der 
Kulturkräfte geschaffenen, in Wohn-, Wirt­
schafts- und Verkehrsraum gegliederten 
Lebensraum der Menschen". Damit sind nach 
Schlüter (1928) "alle Wirkungen angesprochen, 
die jede Zeit und jede Kultur nach dem Maß 
ihrer Kräfte auf die Landschaft ausgeübt 
haben". 

2. 1 Kulturlandschaft, historische 
Kulturlandschaft und Denkmallandschaft 

Bezugnehmend auf den Artike11 des Konven­
tiontextes, in dem das Kulturerbe (Denkmäler, 
Ensembles und Stätten) und das Naturerbe 
(Naturgebilde, geologische und physiogra­
phische Erscheinungsformen bzw. Gebiete 
sowie Naturstätten) definiert sind, wird die Kul­
turlandschaft "als gemeinsames Werk von Natur 
und Mensch" bezeichnet. Die UNESCO spricht 
in diesem Zusammenhang von geo-kulturellen 
Regionen, die durch eine Vielfalt von Er­
scheinungsformen der Wechselwirkung zwi­
schen Mensch und Natur gekennzeichnet sind. 
Damit sind mehrere Faktoren eines kompli­
zierten Wirkungsgefüges zwischen der an­
organischen bzw. organischen Lebenswelt und 
dem Menschen samt seinen Werken und sei­
nem Wirken angesprochen, das im Richtlinien­
werk der UNESCO, wie folgt, umschrieben wird: 

"Cultural Iandscapes represent the "combined 
works of nature and of man" designated in Arti­
cle 1 of the Convention. They are illustrative of 
the evolution of human society and settlement 
over time, under the influence of the physical 
constraints and/or opportunities presented by 
their natural environment and of successice so­
cial, economic and cultural forces, both external 
and internal. They should be selected on the 
basis both of their outstanding universal value 
and of their representativity in terms of a clearly 
defined geocultural region and also for their ca­
pacity to illustrate the essential and distinct cul­
tural elements of such regions. The term "cultu­
ral landscape" embraces a diversity of manife­
stations of the interaction between humankind 
and its natural environment". 
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"Cultural Iandscape often reflect specific tech­
niques of sustainable land-use, considering the 
characteristics and Iimits of the natural environ­
ment they are established in, and a specific 
spiritual relation of nature. Protection of cultural 
Iandscapes can contribute to modern techni­
ques of sustainable land-use and can maintain 
of enhance natural values in the landscape. The 
continued existence of traditional forms of land­
use supports biological diversity in many re­
gions of the world. The protection of traditional 
culturallandscapes is therefore helpful in main­
taining biological diversity" (UNESCO, 1995). 

Gunzelmann (1996) definiert die historische Kul­
turlandschaft "als eine aktuell bestehende Kul­
turlandschaft, die sehr stark durch historische 
Elemente geprägt wird" (vgl. auch traditionelle 
Kulturlandschaft und den nachfolgend beschrie­
benen Typ der "Fortbestehende Landschaft" der 
UNESCO) und führt damit in den Mittelpunkt der 
Untersuchung. Die zweite Betrachtungsweise 
Kulturlandschaft zu definieren (Gunzelmann, 
1996) nämlich als eine "Kulturlandschaft eines 
bestimmten vergangenen Zeitraumes, die 
gedanklich rekonstruiert wurde (vgl. Begriff Alt­
landschaft), wird hier nicht weiter verfolgt. 

Der im Bereich der Denkmalpflege verwendete 
Begriff der Denkmallandschaft (Brauer, 1982 u. 
1983) beschreibt eine Kulturlandschaft, die vor 
allem in der Vernetzung von Bau- und Kunst­
denkmälern mit damit zusammenhängenden 
Relikten der historischen Kulturlandschaft, die 
gemeinsam durch eine geschichtliche Kraft ge­
prägt wurde, entstanden ist (Gunzelmann, 1996 
u. Ongyerth, 1996). Als Beispiel könnte eine Klo­
steransiedlung, die das zugehörige Territorium 
nicht nur durch Bauten, sondern auch durch 
seine Wald-, Land- und Teichwirtschaft auf eine 
bestimmte noch heute ablasbare Weise geprägt 
hat, dienen (Gunzelmann, 1996). Dieser Be­
griffsinhalt spricht damit Elemente der "orga­
nisch entwickelten Landschaft" und der "asso­
ziativen Landschaft'' der UNESCO an, die in der 
Folge weiter vorgestellt werden. 

Die UNESCO hat in Detaillierung ihres Kultur­
landschaftsbegriffes und der historischen Inter­
pretation drei Hauptkategorien für die cr­
scheinungsformen der (historischen) Ku!tur­
landschaft definiert: 
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a. vom Menschen entworfene und gestaltete 
Landschaften wie z. 8. Gärten und Parks ("The 
most easily identifiable is the clearly defined 
Iandscape designed and created intentionally 
by man. This embraces garden and parkland 
Iandscapes constructed for aesthetic reasons 
which are often (but not always) associated with 
religious or other monumental buildings and 
ensembles" (UNESCO, 1995). 

b. Organisch entwickelte Landschaften: Land­
schaften, die sich organisch entwickelt haben 
(Entwicklung in Wechselwirkung zwischen 
Mensch und natürlicher Umwelt) haben zwei 
Untereinheiten. "The secend category is the or­
ganically evolved landscape. This results from 
an initial social, economic, administrative, 
and/or religious imperative and has developed 
its present form by association with and in re­
sponse to its natural environment. Such Iands­
cape reflect that process of evolution in their 
form and component features. They fall into two 
sub-categories" {UNESCO, 1 995}. 

ba."Fossile" Landschaften: ,,A relict (or fossil) 
Iandscape is one in which an evolutionary pro­
cess came to an end at some time in the past, 
either abruptly or over a period. lts significant 
distinguishing features are, however, still visible 
in material form" (UNESCO, 1995). 

bb. Fortbestehende Landschaften: diese wer­
den nach wie vor von einer traditionellen Kultur 
(z. 8. Lebensweise) geprägt. Evolutionära Pro­
zesse zwischen Kultur und Landschaft laufen 
auch z•Jr Zeit noch ab. "A continuing is one 
which retains an active social role in contempo­
rary society closely associated with the traditio­
nal way of life, and in which the evolutionary 
process is still in progress. At the sametime it 
exhibits significant material evidence of its evo­
lution over time" (UNESCO, 1 995}. 

c. Assoziative Landschaften: Landschaften, mit 
denen der Mensch religiöse, künstlerische oder 
kulturelle lmplikationen verbindet (z. 8. heilige 
Orte). "The final category is the associative cul­
tural landscape. The inclusion of such Iands­
capes an the World Heritage List is justifiable by 
virtue of the powerful religious, artistic or cultu­
ral associations of the natural element rather 
than material cultural evidence, which may be 
significant or even absent" (UNESCO, 1995). 
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2.3 Die iJsterreichische Vorschlagsliste 
(,,tentative Iist") fOr die Aufnahme in 
die UNESCO-Konvention 

Österreich hat im August 1994 eine sogenannte 
"Vorschlagsliste" von Gebieten im Öster­
reichischen Staatsgebiet der UNESCO über­
mittelt. 

Diese "Vorschlagsliste" enthält sechs Kultur­
landschaften: Semmeringbahn, Wachau, Neu­
siedlersee, Erzberg und Eisenstraße in der 
Steiermark, Bregenzer Wald bzw. Salzkammer­
gut im Drei-Länder-Eck Oberösterreich, Salz­
burg und Steiermark. 

Von den sonstigen vorgeschlagenen Gebieten 
des kulturellen Erbes sind zwei Gebiete bereits 
von der UNESCO akzeptiert worden (Schloß 
Schönbrunn mit historischem Garten und Alt­
stadt von Salzburg). 

2A Hinweise zur Charakteristik 
des vorgeschlagenen Gebietes der 
historischen Kulturlandschaft 
nHallstatt-Dachstein/Salzkammergut" 

Das Salzkammergut, in den nördlichen Kalkal­
pen gelegen, bildet in den Augen seiner "Ent­
decker" als "ldeallandschaft" einer "öster­
reichischen Schweiz" insgesamt eine "Miniatur 
der Alpen" ab. Weite Teile des Salzkammer­
gutes, obwohl durch mehrere Epochen über­
formt, weisen noch immer einen überaus großen 
Reichtum historischer Kulturlandschaftsele­
mente auf. Ein Teilbereich des Inneren Salzkam­
mergutes, der historische und naturräumliche 
Nukleus des Gesamtgebietes - Hallstatt-Dach­
stein/Salzkammergut - hat jedoch im Sinne der 
Welterbekonvention insgesamt als "historische 
fortbestehende Kulturlandschaft" eine heraus­
ragende Bedeutung in vielfältiger Hinsicht und 
wurde deshalb bei der UNESCO eingereicht. 

Archäologisches Erbe von Weltbedeutung 

Hallstatt hat bereits jetzt wegen seines Archäo­
logischen Erbes von Weltbedeutung einen 
hohen Bekanntheitsgrad. ln diesem Ort befindet 
sich die älteste noch in Betrieb befindliche Salz­
gewinnungsstätte der Welt. Die ersten Ansied-
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Iungen zu den Hallstätter Salzquellen im Satz­
bergtal um 2500 v. Chr. Oüngere Steinzeit) und 
der Beginn der bergmännischen Gewinnung 
von Salz wird mit der ausgehenden Bronzezeit 
identifiziert. Nach Unterbrechungen ist der Be­
ginn der Weiterführung im 8. Jh. v. Chr. an­
zusetzen. Hallstatt stellt auch den Brunnpunkt 
für die gleichnamige europäische Kulturepoche 
(800 - 400 v. Chr. (Main - Oberitalien, östlicher 
Alpenrand bis Frankreich) mit einem Gräberfeld 
mit mehr als 2 000 Bestattungen dar. 

Architektonisches Erbe 
von herausragender Bedeutung 

Der Markt Hallstatt ist als Denkmalgebiet von 
herausragender Bedeutung. ln dominanter Lage 
auf dem Schwemmhügel des Mühlbaches gele­
gen, beherrscht der Markt Hallstatt das Land­
schaftsbild. Hallstatt ist von seiner Grundstruk­
tur her eine spätgotische Bergwerksiedlung mit 
spätbarocker Überformung nach einer Brandka­
tastrophe 1750. Die hohe Denkmaldichte und 
historische Aussagekraft des Ortes ist hinsicht­
lich der Qualität und Quantität zusammen mit 
der Kontinuität des Salzwesens bis heute er­
halten geblieben. 

Kulturlandschaft der "Salzwirtschaft" 

Die ersten Anfänge der Salzgewinnung gehen, 
wie schon erwähnt, auf die ausgehende Bronze­
zeit zurück. Der Rohstoff Salz war auch aus­
schlaggebend für den Wert der Hochzeitsgabe 
an Elisabeth von Tirol im Jahre 1298, die sie als 
Gattin Albrechts I. nach dessen Thron­
besteigung erhielt. Im weiteren Verlauf der Ge­
schichte verfestigte sich das Salzwesen insbe­
sondere in weiteren Privilegienschriften 1311 zu 
einem straff organisierten "Salzwirtschafts­
raum". In dieser Kernzone des Salzkammer­
gutes wurde damit eine in solcher Konsequenz 
weltweit beispiellos dem Salzwesen unter­
geordnete Wirtschaftslandschaft geformt. Im 
Ur-Salzkammergut war der Mensch mit vielen 
wichtigen Lebensäußerungen (Beruf und Er­
werbskombination, Eheschließung, Zuzugser­
laubnis, Abwanderungserlaubnis etc.), Nutzung 
und Gestaltung des Lebensraumes (Errichtung 
und Gestaltung der Bauwerke bzw. sonstigen 
Infrastrukturen, Nahrungsmittelproduktion und 
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-verteilung etc.) abhängig. Darüberhinaus 
waren diesem Gebiet außerhalb "Widmungs­
räume" zugeordnet, die den Ertrag des reinen 
Salzbezirkes ergänzen mußten (Widmungswäl­
der als Energieressource und Widmungsbezirke 
für die Nahrungsproduktion). Dieses von der da­
mals großen wirtschaftlichen Bedeutung des 
Salzes abgeleiteten "absoluten" System der 
Landschaftsgestaltung bzw. -nutiung hat eine 
Kulturlandschaft der Salzwirtschaft hervor­
gebracht. Die betriebswirtschaftliehen Erforder­
nisse im "Salzwirtschaftsstaat", der Wandel der 
Gewinnungs- und Verarbeitungstechnologie, 
der Kampf um die Absatzmärkte (in Konkurrenz 
zu Hallein) und historische Grenzziehungen 
waren Prämissen z. B. für den Bau der Wohn­
stätten, die Auswahl der Baumaterialien, die 
Einrichtungen des Transportwesens (Häfen, 
Halte- und Stützpunkte), des Handels, der 
Gewinnungsstätten etc. Das Salzwesen er­
zeugte damit ganz charakteristische Nutzungs­
muster des damaligen Lebensraumes - die 
historische Kulturlandschaft des Inneren Salz­
kammergutes. Dies hat z. B. am Standort Hall­
statt eine dicht gedrängte Bergwerksiedlung 
und in Obertraun eine salinenbäuerliche Streu­
siedlung der Holzfäller des Koppentales ent­
stehen lassen, die das Sudhaus in Hallstatt zu 
versorgen hatten. 

Die "Cste"eichische Schweiz" 
als "schönste Gegend von Deutschland" 

Nach der Entdeckung des Salzkammergutes 
durch Alexander und Wilhelm von Humboldt als 
"schönste Gegend Deutschlands" wurde dieses 
Gebiet im Empfinden der Zeigenossen zu einer 
Art irdischem Paradies und eine Reise in die 
Alpen zu einem moralischen Erlebnis, zu einer 
Pilgerfahrt nach den Quellen der Menschheit, zu 
einer heilsamen Kur für Körper und Geist. 
F. Satori sah im Salzkammergut eine "Miniatur­
landschaft der gesamten Alpen" und eine 
"österreichische Schweiz" (1813), für die der 
Forstbeamte (!) J. Steiner 1820 seinen be­
rühmten Reiseführer "Der Reisegefährte durch 
die Österreichische Schweiz" schrieb. Die kurz 
skizzierte Bewertung der damaligen Zeit­
genossen hatte große Bedeutung für die natio­
nale und internationale Kunstgeschichte bzw. 
die touristische Entwicklung im Salzkammergut 
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Kurmittel als Auslöser des Tourismus 
im 19. Jahrhundert 

ln der weiteren Entwicklung dieses Lebensrau­
mes wurde das Kurmittel aus dem "Salzberg" 
zum Auslöser der Tourismusnutzung, die in der 
Gründerzeit ihren eigentlichen Anfang nahm. 
Durch die Einführung von Salzsolebädern im 
Jahre 1819 und den damit verbundenen Heil­
erfolgen begann in den nachfolgenden Jahren 
der Ausbau von Kureinrichtungen bzw. Folge­
einrichtungen, die die Mitglieder des Öster­
reichischen Kaiserhauses nach Bad lschl an­
lockten. 1848 machte Kaiser Franz Joseph das 
ihm schon aus Kinderzeit vertraute Bad lschl zu 
einer Sommerresidenz und damit begann das 
"goldene Zeitalter" des kaiserlichen Kurortes. 
Oie zunehmende Wertschätzung der ,.Er­
holungslandschaft" Salzkammergut und die 
medizinischen Erfolge der Kurmittel führten 
nach dem genannten Zeitpunkt zu einem weite­
ren Ausbau von Tourismuseinrichtungen, Kur­
anlagen sowie der Errichtung . von Villen und 
Schlössern. Die Bauten der Gründerzeit über­
formten in einem bedeutenden Maße das Salz­
kammergut. Das Salzkammergut wurde zu 
einem internationalen Treff für die Diplomatie, 
Kunst und Kultur dieser Tage. 

Das Dachsteingebiet -
ein herausragendes Naturerbe 

Das Dachsteingebiet bzw. -plateau mit seinen 
bestehenden und geplanten Naturschutz­
gebieten, seiner karstbedingten Höhlendichte 
bzw. Höhlengröße ein herausragendes Natur­
erbe von internationaler Bedeutung. 

Vielfältige assoziative Bedeutung 
der historischen Kulturlandschaft 

Die assoziative Bedeutung des Gebietes spricht 
u. a. · die Kunstgeschichte (Geburtsstätte der 
Wiener Biedermeierlandschaftsmalerei: z. 8. bei 
Franz Steinfels und Ferdinand Georg Wald­
müller), die Literaturgeschichte ("Ideal'' der 
Landschaftsliteratur von Weltbedeutung, Adal­
bert Stifter), Wissenschaft ("Wissenschaftliches 
ldealobjekt" Dachstein für die Hochgebirgs­
und Gletscherforschung F. Simonys) und die 
Technikgeschichte {Rohstoffpotential Salz als 
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technikgeschichtliche Schrittmacher für das 
kontinentale Eisenbahnwesen: Konzeption der 
ersten Überlandbahn des europäischen Kon­
tinents, Pferdeeisenbahn Gmunden Linz - Sud­
weis 1832) an. 

Die überragende historische Bedeutung des 
archäologischen und architektonischen Erbes, 
das Naturschutz-, Rohstoff-, Wasser-, Er­
holungspotential und die genannten, assozia­
tiven Bewertungskriterien geben somit ein viel­
fältiges Bild des ,.Nutzungsmusters" dieser 
Landschaft wieder. 
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Leitbilder für die Kulturlandschaft von morgen 

Ulrich Harteisen 

1 Leitbilder und riJumliche Planung 

ln der räumlichen Planung unterscheidet man 
institutionelle, räumliche und regionsspezifische 
Leitbilder. Die Vorstellungen Ober die anzustre­
benden Raumbilder in bestimmten Gebieten 
werden in den regionsspezifischen Leitbildern 
dargelegt. Die Sorgen um das Schicksal unserer 
Kulturlandschaften hat fast zu einer Art Sehn­
sucht nach regionalen Landschafts- Leitbildern 
geführt. 

Regionale Landschafts - Leitbilder sollten fol­
gende Merkmalsstrukturen aufweisen: 

• Eine dominierende Idee kennzeichnet das 
Leitbild 

• Das Leitbild basiert auf einem ganzheitlichen 
Ansatz· 

• Positive Werte bestimmen die Kernaussage 
des Leitbildes 

• Das Leitbild hat Vorbildcharakter 

Das räumliche Leitbild soll der Harmonisierung 
der Vielfalt der divergierenden Interessen der 
von der räumlichen Planung Betroffenen dienen. 
Ziel ist es, eine gemeinsam akzeptierte Idee 
räumlich zu konkretisieren. 

-------...._" 
( Entwicklungsszenarien ) 

~t~ 
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Regionale 
Landschafts - Leitbild 

Abb. 1: 
Prozeß der 
Leitbildfindung 
für die Kultur­
landschaft 
von morgen 
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Ausgehend von der naturräumlichen und kultur­
geschichtlichen Situation werden für einen ein­
deutig abgegrenzten Raum visionäre Land­
schaftsqualitätsziele erarbeitet, um neue lnten­
sitäten und Proportionen von bzw. zwischen 
Nutzung und Schutz zu definieren. 

Für die Kulturlandschaften von morgen sind ver­
schiedene Entwicklungsszenarien denkbar, 
deren Entwicklung vor allem von sozioöko­
nomischen Ansprüchen und der politischer 
Akzeptanz in der Gesellschaft abhängig ist. 

Die Erarbeitung des regionalen Landschafts -
Leitbildes als regionalisiertes Zielkonzept des 
Kulturlandschaftsschutzes basiert auf der Be­
nennung unverzichtbarer Qualitäten, wie z. B. 

• Ressourcenschutz (Boden, Wasser, Luft) 

• Stabilisierung des Landschaftswasserhaus­
haltes 

• Minimierung von Stoffverlagerungen 
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• Naturschutz im klassischen Sinne (Flächen­
schutz), etc. unter Verschneidung der Inhalte 
darüberhinausgehender sektoraler Leitbilder, 
wiez.B. 

• Wahrung der Identität der Landschaft 

• Erhalt und Entwicklung einer hohen, der 
Landschaft adäquaten Vielfalt 

Das regionale Landschafts-Leitbild entsteht 
letztlich durch die Abwägung der aus fachlicher 
Sicht ("sektorale Leitbilder") optimalen Zu­
stände mit den sozio-ökonomischen Gegeben­
heiten vor Ort. 

2 Die Erarbeitung sektoraler Leitbilder 

Zunächst sollen einige der· aus fachspezifischer 
Sicht formulierte "sektorale Leitbilder" vor­
gestellt werden. 

2. 1 Das historische Leitbild 

Abb. 2: Westliches Vorland des Teutoburger Waldes- Blick vom Bent zur Gratenburg im Frühling 
(Quelle: Gemälde von Ernst Rötteken, 1908) 
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Bezug Historische Kulturlandschaft (aus- 2.3 Das nZielarten"- Leitbild 
gehendes 18. - Ende 19. Jhd.) 

Datenquellen Historische Karten, Landschafts- Bezug Heutige Biotop- und Artenvielfalt, 
gemälde, Landschaftsbeschreibungen Zeigerarten 

Zielsetzung - Erhalt einer großen Biotop- und Arten-
vielfall 
- Erhalt und Entwicklung einer klein-
strukturierten Landschaft 

Datenquellen Rote Listen der Pflanzen- und Tier-
arten, Pflanzengesellschaften und Bio-
toptypen 

- Erhalt und Entwicklung eines 
ästhetisch reizvollen Landschaftsbildes 
mit einer hohen Erlebnisqualität 

Zielsetzung Schutz aller wildlebenden Pflanzen und 
Tiere in ihrer natürlichen und historisch 
gewachsenen Vielfalt 

Landschaft- -Weiche Übergänge zwischen Wald-
liehe Aus prä- und Offenlandbereichen Landschaft- Nebeneinander von halbnatürlichen Kul-
gung - Gehölzreiche, kleingekammerte Land- liehe Ausprä- turformationen und natürlichen Wald-

schatten (Biotopverbund) gung beständen 
- Kaum Raumbarrieren und versiegelte ~ 

Flächen Probleme - Schwierigkeit der Bestimmung reprä-

Probleme - Entspricht nicht den ökonomischen 
Ansprüchen und technischen Möglich-
keiten der Landnutzung unserer Zeit 
- Kostenintensiv 
- Gefahr der Qualitätsminderung abio-
tischer Ressourcen (z. B. Boden) 

sentativer Vertreter einer Biozönose 
- Artenvielfalt ist kein durchgängig hilf-
reiches Kriterium 
- RL- Arten taugen nicht unbedingt als 
Leitartan für die Kulturlandschaft von 
morgen 

Umsetzung Kulturlandschaftsmanagement- Bio- Umsetzung Dynamik und Konstanz- sowohl Suk-

toppflege- und -entwicklung zession als auch Landschaftspflege 

2.2 Das "Wildnis" - Leitbild 2.4 Das abiotische Leitbild 

Bezug Naturlandschaft (Landschaft unter den 
derzeitigen natürlichen Bedin- Bezug Intakte Ökosysteme ("Naturlandschaft'~ 

gungen ohne Eingriffe des Menschen) 
Datenquellen Landschaftsökologische Studien -

Datenquellen Historisch- vegetationskundliehe Ökosystemforschung 

Untersuchungen (Pollenanalyse) 
Zielsetzung -Sicherung primärer Lebensgüter 

Zielsetzung Sicherung der Funktionsfähigkeit des (Boden, Wasser, Luft) für alle Orga-
Naturhaushaltes nismen 
-Sicherung der Regenerationsfähigkeit -Sicherung der Funktionsfähigkeit des 
der Naturgüter Naturhaushaltes 
- Umfassender Schutz abiotischer und 
biotischer Ressourcen Landschaft- Natürliche/Naturnahe Ökosysteme-

Landschaft- -Zyklisch sich verändernder Wald 
liehe Ausprä- (Mosaik- Zyklus - Konzept, Mosaik-

liehe Ausprä- z. B.: zyklisch sich verändernde Wald-
gung Iandschaften 

gung steine: 
1 -2 ha, Zyklusdauer: 500 - 600 Jahre 
(Remmert 1991) 

Umsetzung *Bewahrung bzw. Schaffung von un-
oder möglichst wenig gestörten 
Räumen 

Probleme - Mit der gegenwärtigen Besiedlung 
Mitteleuropas nicht vereinbar 
- Mit der gegenwärtigen Landnutzung 
Mitteleuropas nicht vereinbar 
- Regionale Biotop- und Artenvielfalt ist 

Probleme *Kaum vereinbar mit der derzeitigen 
(notwendigen?) Ressourcennutzung 
und den heutigen sozio- öko-
nomischen Ansprüchen 

kurz- und mittelfristig gefährdet 

Umsetzung Zulassen der natürlichen Dynamik 
(Sukzession) 
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Die Zielsetzungen dieser beispielhaft an­
geführten "sektoralen Leitbilder" sind mit einer 
Vielzahl nutzungsorientierter Leitbilder ab­
zuwägen. Eine der großen Aufgaben der For­
schung unserer Zeit ist es, das" Wo und Wieviel" 
standort- und naturraumbezogen zu präzisieren 
(Roweck 1995). Die an der Lösung dieser Frage 
beteiligten Disziplinen stehen vor dem Problem, 
verbindliche "Standards•• und "unverzichtbare 
Qualitäten" bei gleichzeitiger Bewahrung der 
notwendigen Flexibilität und Dynamik raum­
bezogen zu formulieren. 

3 Anforderungen an 
Wissenschaft und Planungspraxis 

Der Zeithorizont spielt für das Erreichen der 
Ziele eine entscheidende Rolle. Ein unverzicht­
barer Blickwinkel ist daher die historische Per­
spektive. Die Daten zur "Geschichte der Land­
schaft" bilden neben der Erfassung der aktu-

. ellen Raumnutzung die wichtigste Grundlage 
zur Erarbeitung des regionalen Landschafts -
Leitbildes. Eine entscheidende Bedeutung für 
eine fachlich qualifizierte Leitbild - Erarbeitung 
kommt der Abgrenzung des Planungsraumes 
zu. Sie erfordert präzise Kenntnisse der Kultur­
landschaftsgeschichte und der naturräumlichen 
Gegebenheiten der jeweiligen Region. Der An­
satz der "partiellen Segregation" (Piachter 
1994), bei dem bestimmte Qualit~ten als un­
verzichtbar angesehen werden und im ganzen 
Bezugsraum verwirklicht werden sollen, woge­
gen darüberhinaus gehende Inhalte weiterer 
"sektoraler Leitbilder" lediglich auf einigen Vor­
rangflächen verwirklicht werden können, er­
scheint für die Umsetzung der regionalen Land­
schafts - Leitbilder als geeignet. Der Bearbei­
ter von regionalen Landschafts-Leitbildern 
sollte neben Fähigkeiten zur Interpretation land­
schaftsökologischer und kulturhistorischer 
Daten auch . über fundierte Kenntnisse der 
Planungswissenschaften verfügen. ln der Pla­
nungspraxis sollten folgende Grundsätze be­
rücksichtigt werden: 

• Abkehr von bis ins Detail festgelegten "Norm­
landschaften" 

• Besondere Berücksichtigung der indivi­
duellen Eigenschaften der betrachteten Land­
schaften 
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• Abgestufte Darstellung von Empfindlich­
keiten der Kulturlandschaftselemente 

• Flächenbezogene Darstellung von Konflikten 
und Potentialen. 

Die umfassende Sicherung und nachhaltige 
Entwicklung der abiotischen, biotischen und 

· ästhetischen Potentiale der Kulturlandschaften 
wird letztendlich weniger von wissenschaft­
lichen Systemanalysen als von den öko­
nomischen und politischen Voraussetzungen 
bestimmt werden. 
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Kulturlandschaftsschutz und Naturerleben. 
Teil des Fachbeitrages Naturschutz und Landschaftspflege 
in Nordrhein-WesHaien 

Daniela Hake 

Rechtsgrundlagen 

Für den Schutz historischer Kulturlandschaften 
von besonders charakteristischer Eigenart bie­
tet der in §2 Abs. 13 des BNatSchG aufgeführte 
Grundsatz die rechtliche Grundlage. Entspre­
chend dem Ziel des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege die Vielfalt, Eigenart und 
Schönheit von Natur und Landschaft zu er­
halten, können historische Kulturlandschaften 
bzw. -landschaftsteile als Naturschutzgebiete, 
Landschaftsschutzgebiete, Naturdenkmale 
oder geschützte Landschaftsbestandteile 
gemäß den §§ 20- 23 Landschaftsgesetz Nord­
rhein-Westfalen festgesetzt werden. 

Die Landesanstalt für Ökologie, Bodenordnung 
und Forsten des Landes Nordrhein-Westfalen 
(LÖBF) hat den gesetzlichen Auftrag einen 
Fachbeitrag des Naturschutzes und der Land­
schaftspflege gemäß § 15a Landschaftsgesetz 
NW zu erarbeiten. Dieser enthält Umsetzungs­
vorschläge für Schutz-; Pflege- und Entwick­
lungsmaßnahmen für die Gebietsentwicklungs­
planung und die Landschaftsplanung, die sich 
aus der Analyse von drei thematischen Aussa­
gebereichen ergeben. Zu diesen drei Bereichen 
zählt neben dem Biotop- und Artenschutz und 
dem Ressourcenschutz auch der Kulturland­
schaftsschutz gekoppelt mit dem Naturerleben 
im Sinne von§ 1 Absatz 1 Ziffer 4 LG. 

Diese Thematik wird erstmalig im Fachbeitrag 
für die Kreise Kleve und Wesel bearbeitet. Die­
ser soll vorrausichtlich im Herbst 1997 fertigge­
stellt sein. 

Methodik 

Für die in ihren naturräumlichen Vorausset­
zungen unterschiedlichen Landschaftsräume 
der Kreise Kleve und Wesel (Abgrenzung in An­
lehnung an die Haupteinheiten der naturräum-
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Iichen Gliederung) wurden aus der Analyse ihrer 
kulturh.istorischen Entwicklung heraus Leitbilder 
erarbeitet, die die besondere Eigenart der Land­
schaften hervorheben. 

Gemessen an diesen Leitbildern wurden Be­
reiche ausgegliedert, in denen diese Eigenart 
heute noch erlebbar ist. Dies erfolgte durch 
Auswertung von topographischen Karten, Luft­
bildern, Biotopkatasterbeschreibungen und 
Ortsbesichtigung. {Gutachten Büro für histo­
rische Stadt- und Landschaftsforschung). 

Für die Beurteilung der Schutzwürdigkeit wurde 
die "Erlebbarkeit", neben der "Seltenheit" bzw. 
"Besonderheit des Charakteristischen", als 
wichtigstes Merkmal herangezogen. Dies be­
gründet sich darin, daß der Erhalt der vorhan­
denen Landschaftsstrukturen und ihres Wieder­
erkennungswertes für den Menschen Ziel der 
Untersuchung ist. Es geht nicht um eine wissen­
schaftliche Bewertung kulturhistorischer Relikte 
und ihre Rekonstruktion. 

Beurteilt wurde die Erlebbarkeil von: 

• naturräumlicher Eigenart (Landschaftsstruk­
tur, Beispiel: Terrassenkanten, naturnahe Fluß­
auen, Dünen usw.) 

• historisch gewachsenen, den naturräum­
lichen Voraussetzungen angepaßten Nutzungs­
formen der Landschaft (Beispiel: Bruchkoloni­
sation) 

• Zeugnissen historisch bedingter Raumstruk­
turen (Beispiele: Römerlager, Landwehren usw.) 

Daraus ergibt sich eine Abwägung der Einstu­
fung, z. B. liegt ein kulturlandschaftsgeschicht­
lich bedeutsamer Raum von hoher Bedeutung 
wie ein römisches Legionslager {Vetera I bei 
Xanten) vor, das obertägig nicht mehr wahr­
nehmbar ist, aber als Bestandteil der Geo­
sphäre eine hohe kulturgeschichtliche Wertung 
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erhält, oder ob z_.B. ein historisch durchschnitt­
lich zu charakterisierender Bereich aber noch 
sehr gut obertägig erlebbar ist. 

Das Ergebnis sind 3 Kategorien von schutzwür­
digen Bereichen: 

I. Bereiche von besonders herausragender Be­
deutung mit sehr gut erlebbaren Raumstruk­
turen/Nutzungsgefüge 

11. Bereiche von herausragender Bedeutung mit 
gut erlebbaren Strukturen 

111. Kulturhistorisch bedeutsame Bereiche mit 
erlebbaren Strukturen. 

Aus dieser Einstufung resultieren folgende Um­
setzungsvorschläge für die Gebietsentwick­
lungsplanung (GEP) bzw. Landschaftsplanung 
(LP): 
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Kategorie I. 

GEP: Bereich zum Schutz der Natur (BSN) 

LP: Naturschutzgebiet (NSG) oder je nach 
Schutzziel auch Landschaftsschutzgebiet (LSG) 
mit besonderen Ge- und Verboten 

Kategorie II. 

GEP: BSN oder Bereich zum Schutz derLand­
schaft (BSL) mit besonderer Zielsetzung LP: 
LSG mit besonderen Ge- und Verboten 

Kategorie 111. 

GEP: BSL mit besonderer Zielsetzung 

LP: LSG mit besonderen Ge- und Verboten 
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FACHBEITRAG NATURSCHUTZ UND 
LANDSCHAFTSPFLEGE 

Kulturlandschaft 

Biotop- und Artenschutz Ressourcenschutz Kulturlandschaftsschutz 
und Naturerleben 

Bestandsaufnahme aad BearteDang des Zutandes von Natur und Landschaft 
. sowie Konßilrtan•lyse auf der Gnmdlage vorhandener Datea 

(Arbeitskarten und Text) 

DATENPOOL 
physio- und geographische Onmdlagen 
Kataster schutzwnrdiger Fliehen bei der LÖBFILAfAO 
Realnutzung 
Daten und Karten zu Kulturlandschaft und Naturerleben 
Planerische Vorgaben und Grundlagen (LaPro NRW, 
LEP NRW, GEP, LandschaftspUlne, Schutzverordnungen) 

AUSWERTUNG UND KONFLIKTANALYSE 

- Erosion - kulturlandschaftliche ! 
- Jandcsweit, regional undg _ Grundwassergefithrdung Besonde~iten und histori- J 

lokal bedeutsame Bioto sehe Entwacklung 
pe - Kaltluftentstehung, _ Landschaftsbild (Erlebbarkeit = Auss~ttung und Reprasentanz Kaltluftabfluß und Wiedererkennungswert) 

Entwicklung der Lebensräume im Abglcich mit bestehenden _ landschaftsspezifische 
und geplanten Nutzungen Erholungseignung 

RJumllch differenzierte Leitbilder und Ziele 
(Text) 

LEITBILDER UND ZIELE 

Riamlich differenzierte Empfehlungen zur Skhenmg, Pflege und Entwicklung 
von Natur und Landschaft 

(Karten, ADV·Dokumente, Text) 

PLANUNGSAUSSAGEN UND MASSNAHMEN 

- Schutz· und Entwicklungs­
karte Biotopverbund 

- Maßnahmenempfehlungen 
zu Schutz-. Pflege- und Ent· 
wiekJung innerhalb und 
außerhalb des Biotop­
verbundes 

- Schutz- und Entwicklungskarte 
Ressourcen 

- Maßnahmenempfehlungen zur 
nachhaltigen Nutzung 

- Schutz- und Entwicklungskarte 
Landschaftsbilder, Natur­
erlebnis, Freiraumschutz 

- Maßnahmenempfehlungen 

Umsetzungshßfea ftlr die Gebietsentwicldungs.. und Landsclaaftsplaaung 
und Allfordei'II.Dgea u andere PJanangen 

(Karte, ADV ·Dokumente, Text) 
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Historisch gewachsene Kulturlandschaft in der 
Kommunalplanung - Problembewußtsein vs. Honorarordnung 

Diedrich Bruns 

1 . Zwei Kulturlandschaften: 
MOnstertal im Schwarzwald, 
Reichenbach in der Oberiausitz 

Entscheidungen über die räumliche Ordnung 
und Nutzung fallen auf kommunaler Ebene im 
Rahmen der Bauleitplanung, umfassend in 
FNP-Verfahren (1), vorhabenbezogen in 8-Pian­
Verfahren. Die üblichen Verfahrensabläufe 
gemäß Baugesetzbuch (BauGB} befriedigen, 
insbesondere was den Einbezug gesellschaft­
licher Gruppen, Meinungen und Wertvor­
stellungen angeht, nur teilweise. Wie dieses 
Defizit ansatzweise behoben werden kann, läßt 
sich an folgenden Beispielen veranschaulichen. 
Hierbei zeigt sich, daß bisher nur die üblichen 
Verfahrensabläufe Niederschlag in der HOAI {2} 
fanden, nicht jedoch die für Diskussions- und 
Wertfindungsprozesse nötige Arbeit. Diese ist 
aber wesentlich für die Überleitung formeller 
Pläne in Umsetzungsstrategien und -träger, wie 
beispielsweise Nutzungskonzepte, Vermark­
tungsgenossenschaften, Pflegeverbände, usw. 

Landgemeinden wie Münstertal im Schwarz­
wald (Baden-Württemberg) und Reichenbach in 
der Oberlausitz (Sachsen} sind nicht reich. 
Weder landwirtschaftliche Produktion noch 
Wandertourismus · bringen hohe Einkommen. 

Planungshonorare sind eng bemessen. Abhilfe 
schaffen spezielle Förderungen oder der "Mut 
zur Lücke"; d.h. ein bewußtes Abweichen vom 
regulären Leistungsbild zugunsten des Dialogs. 

.Im Falle Münstertal ergab sich durch Bürgermei­
sterwechsell die Chance zur grundsätzlichen 
Neuorientierung; die Ergebnisse des (zulasten 
der Planungsaufwendungen eingefügten) Dis­
kussionsprozesses sind im "Entwicklungskon­
zept Münstertal" zusammengeiaßt worden, wel­
ches die Grundlage für die formellen Verfahren 
der Bauleitplanung und für weitergehende 
informelle Verfahren bildet (Bruns 1996}. 

Für Reichenbach lag die Notwendigkeit zur 
Neuorientierung nach der Wende auf der Hand. 
Es gelang den damals insgesamt 1 0 Klein­
gemeinden, als OMV (Oberlausitzer Modellver­
bund) in das EXWOST-Programm (3) auf­
genommen zu werden und ein gemeindeüber­
greifendes Entwicklungskonzept zu erarbeiten; 
dieses ist Grundlage für die Bauleitplanung der 
jetzt vier Gemeinden sowie für informelle Strate­
gie-Überlegungen beispielsweise im Tourismus. 

Wichtige landschaftliche Merkmale und Pla­
nungsaufgaben der beiden genannten Gemein­
den enthält Tabelle 1. 

Tabelle 1: Wichtige landschaftliche Merkmale und Aufgaben der Beispielsgemeinden 

Münstertal Reichenbach/OMV 

• Hohe Reliefenergie • Geringe Reliefenergie 
Merk- • hoher Waldanteil -zunehmend • geringer Waldanteil- konstant 
male e Bauland durch Talenge begrenzt e Bautätigkeit entlang der Bachtäler hat Tradition 

• Bewirtschaftungsaufwand hoch: Mähen steiler • Bewirtschaftungsaufwand gering: großflächige 
Hänge Melioration 
e geringe land-/forstwirtsch. Einkommen e relativ günstige land-/forstw. Einkommen 
• Wandertourismus hat Tradiotion • geringer Tourismus (Grenzverkehr} 

• Nutzungskonkurrenz um ebene Tallagen ko- • bauliche Entwicklung gemeindeübergreifend 
Auf- ordinieren: Lebensfähigkeit der Landwirte koordinieren (gewerbliche Arbeitsplätze) 
gaben • Tourismuswirksames Offenland und Grünland- • ,.Werte der Heimat" definieren und pflege 

biotope pflegen • Strukturen ehemaliger Hufefluren (baurechtlich, 
e Charakter der Höfefluren (baurechtlich) sichern naturschutzrechtlich) sichern 
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2 Wertfindung: Kulturlandschaft in der 
kommunalen Bauleitplanung 

Das Thema Kulturlandschaft spielt in der Fach­
diskussion eine zunehmend wichtige Rolle. Ins­
besondere auch die Vertreter der Landwirt­
schaft bemühen sich um Anerkennung der Wert 
guter Böden und gepflegter (historischer) Struk­
turen.(KTBL 1996) Kommunalverwaltungen sind 
im Tagesgeschäft mit den Aufgaben überfor­
dert, die sich hieraus ergeben. Um kommunale 
Einzelentscheidungen beispielsweise zu Nut­
zungsumwandlungen (Aufforstungen u. ä.) oder 
Bauanfragen im Außenbereich zu verstetigen, 
sind Leitlinien erforderlich. Leitlinien wir FNP 
oder Außenbereichssatzungen sind allerdings 
nur gut, wenn ihnen eine durch Diskussionskon­
senz zustande gekommene Wertebasis zugrun­
deliegt 

Nur die Belange finden dabei wirksam Berück­
sichtigung, die fundiert belegt und begründet 
sind und im Diskussionsprozeß wirksam ver­
treten werden. Die in den 70er Jahren begon- . 
nene Karriere der Amphibien verdeutlicht die 
Effizienz lobbyistischer Arbeit. Tabelle 2 zeigt 
mögliche Schritte der Werttindung auf kom­
munaler Ebene auf, die über die Inhalte tra­
ditioneller Bauleitplanung vor allem im Vorfeld 
(Klausurtagung, Arbeitskreis, Koordinierungs­
ausschuß) und in der Nachbereitung {Um­
setzungsdiskussion, Dialog-Koordination) hin­
ausgehen und damit keinen spezifischen Kate­
gorien der HOAI zuzuordnen sind. 
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3 Honorarordnung: 
PUlne ohne Umsetzungsstrategien 

Fazit der Erfahrungen aus den genannten und 
weiteren Beispielen ist, daß wesentliche Teile 
dialogischer Planung nötig sind, um Wertvor­
stellungen verschiedener Bevölkerungs- bzw. 
Interessengruppen einfließen zu lassen, die 
dann die entscheidende Basis für Umsetzungen 
bieten. Kommunale Bauleitplanung ist im An­
satz zwar prozeßorientiert (Fortschreibung), 
doch gilt ein FNP jeweils für 10 bis 15 Jahre 
(oder länger; meist mit Teilfortschreibungen) 
und bildet eine relativ starre Leitlinie kom­
munalen Handelns. Umsetzung ist aber dyna­
misch, erfolgt Schritt für Schritt. Es gibt prinzi­
piell zwei Typen- (vergl. untenstehende Über­
sicht): 

Umsetzung in formellen Verfahren (z. B. Bebau-
-ungsplan, Flurbereinigung) 

Umsetzung in informellen Verfahren (z. B. Nut­
zungskonzepte, Pflegevereinbarungen) 

Die Honorarordnung sieht vor allem Pläne for­
meller Verfahren vor, weniger die Aufwen­
dungen für informell ablaufende Beratungen, 
Diskussionen, Moderation, usw. Die formellen 
Pläne sind nötig, aber sie sind "zu Schade für 
die Schublade" (Oppermann u. Luz 1996). Sie 
müssen umgesetzt werden; und dies bedarf 
einer spezifischen Ergänzung bestehender 
Honorarordnungen. 

Tabelle 2: Wege der Werttindung auf kommunaler Ebene -Zwei Beispiele 

Jahr Münstertal HOAI Reichbach HOAI 

1992 Landschaftsanalyse §§5,45 Landschaftsanalyse §§5,45 
Klausur "Talidee" 

1993 Arbeitsgruppen §6 Koordinierungsausschuß (4-6-wöchig) §6 
1994 Gemeinderatsentscheidungen: Arbeitsgruppen Zielkarten: 

1. Talmitte 5. Gewerbe 
2. Freihaltezonen 6. Fremdenverkehr, Kultur, Landschaft 
3. Sportstätten 7. Wohnen, Soziales 
4. Satzungen 

1995 Landschaftsplan und FNP (Bearbeitung) §36-38, Rahmenlandschaftsplan (Bearbeitung) §45 
1996 §45 

1997 Öffentlichkeits- und TÖB-Beteiligung {4) §3~ Öffentlichkeits- und TÖB-Beteiligung §36-38 
Vorschläge zur Umsetzung §6 Vorschläge zur Umsetzung §6 
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Umsetzung Kommunaler Landschaftsplanung 

I KOMMUNALER LANDSCHAFTSPLAN I 

I F~P j ~ Reg.-Pian I 

l 
FORMELLE VERFAHREN 

• B-Pian I GOP, Eingriffsregelung 
• Schutz (Gebiete, Objekte) 
• Gewässerentwicklung 7 

• Flurneuordnungl-bereinigung 

PRIVA TRECHTL. 
VEREINBARUNGEN 

KOOPERATIVE 
VERFAHREN 

• Flächenbe- • Grunderwerb 
zogene Pro- • Pacht 
gramme 

• betriebsbe-
, zogene Pro-

gramme 
• Genossen­

schaften 
(GbR, GmbH) 

• Pflegeverträge 
• lnvestive Maß-

nahmen 

• Vermarktung, 
Absatzsicherung 

l 

• Landnutzungs­
konzeption 

• Nutzungs- und 
Pflegepläne 

• Biotopverbundl 
-vernetzung 

• Landschaftspflege­
Konzepte 

l 
I FORTSCHREIBUNG FNP I LP I 
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Anmerkungen 

(1) FNP =Flächennutzungsplan; 8-Pian =Bebau-
, ungsplan; Verfahrensregalen gemäß Baugesetz­
buch (BauGB) 

(2) HOAI = Honorarordnung für Architekten und ln­
geniuere; Honorarregeln u. a. für für kommunla 
FNP, Landschaftsplanung, Pflegepläne. 

(3)EXWOST =Experimenteller Wohnungs- und 
Städtebau, Programm des Bundesbauministeriums. 

(4) TÖB =Träger öffentlicher Belange 
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Wie man "wertvolle Landschaften" macht -
Geographische Kritik an einer Karte der "30 Landschaften 
Europas" und am zugehörigen Kapitel in "Europe's 
Environment - The Dobris Assessment" 
Winfried Schenk 

Im Abschnitt .,Landscapes" in .,Europe's Envi­
ronment - The Dobrfs Assessment" (Stanners 
und Bourdeau 1995) - herausgegeben von der 
"European Environment Agency" in Kopen­
hagen bei Unterstützung von Institutionen der 
UN, der EU, des Europarates und weiterer regie­
rungsnaher Organisationen, um für europaweite 
Planungszwecke schnelle Information zu Um­
weltfragen bereitzustellen - findet sich eine 
Gliederung Europas in 30 "Landschaften" im 
Maßstab von ca. 1: 35 Mio. Sie wurde von dem 
niederländischen Landschaftsarchitekten J. 
Meeus entwickelt, der auch einer der Autoren 
des Textes zur Darstellung von Strategien zum 
planarischen Umgang mit Landschaften ist, in 
den die Karte eingebettet ist. 

An ihr fallen aus der Sicht der Geographie drei 
Aspekte auf: 

1. Obgleich im Text zwischen Natur- und Kul­
turlandschaften unterschieden und auch fest­
gestellt wird, daß selbst die Tundraregionen 
nicht mehr "unberührt" sind, beschränkt sich 
Meeus Raumgliederung im wesentlichen auf die 
Bestimmung von "ländlichen Landschaften", 
die sich durch unterschiedliche Intensität der 
Raumaneignung durch den Menschen defi­
nieren, wobei lediglich den Polderlandschaften 
der Niederlande, einzelnen Deltalandschaften 
und den Huertas in Spanien das Attribut "artifi­
cial" beigefügt wird; die anderen Landschaften 
sind demnach nicht "artifiziell", und städtische 
Räume sind nur in Ausnahmen (Kultur)Land­
schaften? Damit wird ein sehr eingeengtes und 
wenig dynamisches Kulturlandschaftsverständ­
nis bei J. Meeus sichtbar, denn der gesamte 
europäische, permanent besiedelte Raum ein­
schließlich der städtischen Räume ist doch als 

vom Menschen umgestalteter Raum, damit als 
Kulturlandschaft zu sehen (Burggraaff · 1996, 
S. 1 0), und städtische Räume sind aufgrund 
ihrer Naturferne sogar in besonderem Maße 
Kulturlandschaften (Breuste 1995). 

2. J. Meeus geht insoweit methodisch nach­
vollziehbar vor, indem er Landschaften als Kon­
strukte unterschiedlicher Abstraktion erkennt 
und sie durch eine kontrollierte Regionalisierung 
gewinnen will. Dazu verschneidet er.:... wie in der 
Geographie oft geübt - naturräumliche und 
anthropogene Merkmale und Faktoren aus dem 
europäischen Raum und grenzt so Räume ge­
wisser Homogenität hinsichtlich der Kriterien­
kombination aus. Solche Raumkonstrukte kön­
nen wir als "{Kultur)Landschaften" benennen 
(Sandner 1987). Bis hierher ist Meeus zu folgen. 
Kaum zu akzeptieren sind aber die ungleichen 
Gewichtungen der verwendeten Kriterien, w.o­
mit den ausgegliederten .,Landschaften" recht 
ungleiche Kategorisierungen zugrunde liegen. 
Für den Norden Europas betont Meeus vor 
allem die natürlichen Einflußgrößen wie Topo­
graphie, Klima, Geologie, Böden und biotische 
Elemente, und verwendet deshalb für die nord­
europäischen Landschaften überwiegend land­
schaftsökologische Termini (Tundra, Taiga etc.). 
Für Mittel- und Südeuropa zieht er dagegen 
eher kulturgeographische Kriterien wie histo­
risch überkommene Landnutzungsformen oder 
das Wald-/Offenlandverhältnis heran und ver­
wendet deshalb Termini, die die Landschaften 
über die Physiognomie oder spezifische agra­
rische Landnutzungsformen beschreiben. Was 
weder in die eine, noch die andere KategNie 
paßt, wird als "regional landscapes" um­
schrieben. Abb. 1 reduziert die von J. Meeus 
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ausgewiesenen "dreißig europäischen Land­
schaften" auf die von ihm bestimmten Hauptty­
pen, um zu zeigen, daß er im Kern nichts ande­
res als Räume vorindustrieller Agrarpotentiale, 
die sich an der naturräumlichen Ausstattung 
orientierten, ausgegliedert hat. 

3. Versteht man Landschaften als Konstrukte, 
so läßt sich aufgrund der langlaufenden, viel­
schichtigen und zudem oftmals sehr kleinräu­
migen Wirtschafts- und Sozialgeschichte in Eu­
ropa eine nahezu unendliche Zahl von räum­
lichen Lebensäußerungen finden, die zu 
unendlich vielen "Landschaften" kombiniert 
werden können. Stammen diese Merkmale zu­
dem aus älteren Zeiten, nehmen sie Bezug- auf 
regionale oder gar nur lokale Lebenswelten, die 
durch erhebliche Transportwiderstände und 
herrschaftlich-soziale Restriktionen der Produk­
tionsverhältnisse bestimmt waren. Die Vielzahl 
von Tierrassen, Haus- und Dorfformen, spezia-

Abb. 1 Europäische Landschaften nach J. Meeus. 

E.---_---._.~:---------~._--_-___ o_ pean Iandscapes ~ 
('P'!j tyndras ~ 
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lisierten Agrartechniken und Flurformen im vor­
industriezeitlichen Europa ist räumlicher Aus­
druck davon. Auf historische Strukturen und 
Elemente rekurrierende Kulturlandschaften kön­
nen daher sehr klein dimensioniert sein, wenn 
sie etwa nur durch die Verbreitung eines Ele­
mentes (das Rhönschaf) oder durch die Kombi­
nation von mehreren im Sinne von Ensembles 
(die Rhön als "Land der offenen Ferne") be­
stimmt werden. Nachvollziehbar ist die Kon­
struktion einer solchen "Kulturlandschaft" durch 
die Auskartierung von Verbreitungen der zu­
grundegelegten Elemente und Strukturen daher 
häufig nur in großen Maßstäben (1: 25 000 bis 1: 
5 000, in Ortslagen bis 1 : 500). Solche Kon­
strukte von Kulturlandschaften können durch­
aus auch größere Räume- Regionen (8/otevo­
ge/ 1996) - abbilden, die etwa bestimmt sind 
durch Formen industrieller Produktion (Quasten 
und Soyez 1990). Auf diese Weise ausgeglie­
derte Kulturlandschaften liegen aber allesamt in 

Oue:Je: 
Bearbeitung: 

Stanners. D. & Bourdeau, P. (Eds.; 1995): Europe's Environment.- Copenhagen 
W. Schenk nach Europe's Environment. Map 8. 1 (p. 176) created by J. Meeus. 

Kartographi ~: J. Breunig. Geographisches· Institut, Universität Würzburg, 1996 
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der regionalen und lokalen Maßstabsebene. 
Damit zeigen die 30 kleinmaßstäblichen "Land­
schaften" in der Meeusschen Karte mit dem 
Maßstab von 1: 35 Mio. nicht einmal in groben 
Zügen die tatsächliche kulturlandschaftliche 
Vielfalt Europas. Ganz Deutschland hätte nach 
dem Entwurf von Meeus nur Anteil an acht 
"Landschaften"! Fatal ist dabei, daß die Karte 
dem unbefangenen Betrachter den Eindruck 
suggeriert, als wäre damit die Vielgestaltigkeit 
der europäischen Kulturlandschaft erlaßt und 
kulturlandschaftsbezogene Planungen könnten 
sich auf die ermittelten 30 "Landschaften" be­
schränken. 

Als Vertreter eines Faches, das in großer Fülle 
Literatur zu Fragen der Raumgliederung unter 
unterschiedlichen Maßstäben produziert hat 
(Sperling 1992), ist man erstaunt, mit welcher 
methodischen Unbekümmertheit Meeus in 
einem Standardwerk zur europäischen Planung 
"Landschaften macht": es sind vor allem wegen 
der wenig sachgerechten Überbetonung natur­
räumlicher Faktoren durch vorindustriezeitliche 
Faktorengefüge bestimmte "ländliche" Land­
schaften von z. T. erheblicher Dimension. Auch 
wenn J. Meeus sich der beschränkten Aussa­
gekraft der Karte bewußt ist, verschleiert er mit 
dieser Karte durch den zu klein gewählten Maß­
stab das wahre Bild der kulturlandschaftliehen 
Differenziertheil Europas. Auch die in das Kapi­
tel eingestreuten Kurzcharakteristika der "Land­
schaften" in Text und Bild geben eher Stereo­
type, denn landschaftliche Wirklichkeit wieder. 
Die Karte kann damit - bedenkt man Absicht, 
Erscheinungsort und Autorität der Herausgeber 
von "Europe's Environment" - planarisch kon­
traproduktiv wirken. Darüber hinaus sind Gren­
zen von Landschaften bei Meeus, obgleich er 
den konstruktiven Charakter von Landschaften 
richtig erkennt, mit wenigen Ausnahmen klar 
definiert und damit offenkundig eindeutig, und 
obgleich die verwendeten Kriterien sehr ver­
schiedenen Kategorien entstammen, werden 
sie dennoch zu homogenen Raumtypen -
"Landschaften" - zusammengefaßt. 

Könnte man die Vorgehansweise von J. Meeus 
noch damit entschuldigen, er habe etwas ge­
wagt, was ein anderer erst einmal besser ma­
chen solle- was für jede Raumgliederung gilt-, 
so werden "Landschaften" im begleitenden Text 
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dann geradezu emphatisch positive Werte und 
Funktionen zugeordnet - und das ist aus der 
Sicht der historischen und gegenwartsbezo­
genen Umweltforschung nicht mehr zu akzep­
tieren. So werden unter der Überschrift "Sustai­
nable use of natural resources" Beispiele für 
Landschaften gegeben, die an Wildleben und 
Natur reich wären und eben daraus ihren Wert 
bezögen ("wildlife habitat"), und in denen sich 
nachhaltige Bewirtschaftungsmethoden über 
Jahrhunderte hin gehalten hätten und deshalb 
Informationen für einen besseren Umgang mit 
der Umwelt in der Zukunft in sich trügen. Ist das 
ökologische Lernen aus der Vergangenheit fall­
weise durchaus zu akzeptieren (Ehlers 1995), 
trifft das für einige der dann genannten Land­
schaften sicherlich nicht zu, nämlich die von 
Macchie bestimmten Regionen des Mittelmeer­
raumes und die von einer intensiven Schafhal­
tung geprägten Heckenlandschaften Englands. 

Die Siedlungs- und Sozialgeschichte kann für 
England aufzeigen, welche sozialen und wirt­
schaftlichen Verwerfungen bis hin zu Absied­
lungen von Bauern und der Pauperisierung der 
Abgedrängten in den Städten als industrielles 
Proletariat der Aufbau der feudalen Schafhal­
tung in der Frühneuzeit mit sich brachte (Ra­
betts 1977), und die Umweltgeschichte führt die 
exploitative Art der Waldnutzungen im Mittel­
meerraum mit nahezu vollständiger Abholzung 
als Lehrbuchexempel für eine nicht angepaßte 
Bewirtschaftung eines Raumes an (Conacher 
1996). Zweifelsohne ist in den genannten Räu­
men das andauernde Wirken des Menschen bis 
heute sehr gut zu erkennen, doch nicht im Sinn 
von Nachhaltigkeil ("sustainability") als bewuß­
tem und ressourcenschonendem Umgang mit ~ 

Raumpotentialen zur Erhaltung von Entwick­
lungschancen auch für nachfolgende Ge~e­
rationen, sondern im Sinne von "Persistenz", 
also dem Nachleben von Elementen und Struk­
turen als Relikte überkommener standörtlicher 
Entscheidungen. Landschaften sind so gesehen 
Urkunden menschlichen Handeins - und sei es 
auch ökologisch unangepaßt und unsozial 
gewesen -, denn es werden schließlich in den 
Archiven nicht nur die "schönen" Urkunden auf­
gehoben (Haffner 1992), sondern auch Alltags­
akten, welche in der Mehrzahl Konflikte doku­
mentieren. Die Verfasser des Textes arbeiten im 
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eigentlichen unhistorisch; denn sie erkennen 
offenkundig nicht, daß Landschaften unter dem 
.,Primat des Ökonomischen" (Adam 1996) ent­
standen sind und folglich auch anzeigen kön­
nen, wie man mit Raumpotentialen im Sinne 
einer Zukunftssicherung nicht umgehen sollte. 
Dennoch schreiben die Autoren des Kapitels 
"Landschaften" im Regelfall Harmonie, Stabi­
lität und Natürlichkeit zu, was in angenehmen 
Kontrast zur Lebensqualität in den Städten 
stünde. Während menschliche Siedlungen eine 
vollkommen kontrollierte Umwelt darstellten, 
böten ,.Landschaften" genau das Gegenteil, 
nämlich Offenheit, geringe Kontrolle und Abhän­
gigkeit von den Jahreszeiten. All das mache sie 
geeignet für Erholung, bestimme ihren- damit 
wohl nur touristisch vermarktbaren - öko­
nomischen Wert ("economic benefit") und 
außerdem seien sie damit eine Quelle der Inspi­
ration und des Lernens. Bei einem solchen ver­
klärend-romantisierenden Landschaftsver­
ständnis überrascht es kaum, wenn mit dem 
Wertebegriff "Kulturerbe" { .. cultural heritage") 
nicht die genannten persistenten Strukturen 
wirtschaftlichen Handeins des Menschen ge- · 
meint sind, sondern vornehmlich bildungsbür­
gerliche Assoziationen, die mit einer be­
stimmten Landschaft in Bezug zur Geschichte 
der Malerei und Literatur verbunden werden 
können, etwa der Flämischen Schule, den fran­
zösischen Expressionisten oder der deutschen 
Romantik. 

Faßt man die Kritik an dem Abschnitt über 
Landschaften in "Europe's Environment" zu­
sammen, so werden in methodisch proble­
matischer Weise zuerst .,schöne, ländliche 
Landschaften gemacht" - dazu in einem die 
Differenziertheit der europäischen Raumstruk­
turen verschleiernden kleinen Maßstab - und 
anschließend im zugehörigen Text als Lernob­
jekte für "nachhaltiges Wirtschaften" und als 
Gegenwelten zur Stadt idealisiert. Die Städte 
werden damit in der langen Tradition stadtfeind­
licher Zivilisationskritik als "Landschaftszer­
störer" gesehen, und Landschaft nahezu durch­
gehend nur mit der agrarisch-forstlichen Nut­
zung gleichgesetzt. Diese ,.ländlichen 
Landschaften" werden aus einer unhistarischen 
Perspektive heraus zu stabilen Idealwelten 
hypostasiert, ja ihnen werden geradezu mysti-
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sehe Kräfte als vielseitige Remedia gegen 
Naturferne und alle Probleme der Verkomplizie­
rung der Lebensbeziehungen infolge der Globa­
lisierung von Wirtschaft und Kultur zuerkannt. 
Die Autoren des fraglichen Abschnitts zeigen 
aber anhand einiger Beispiele eher unfreiwillig 
auf, was man aus Landschaften nicht im Sinne 
einer Leitbildtindung lernen kann (Muhar 1995). 
Die Argumentationsweise der Verfasser des be­
sagten Landschaftskapitels erinnert fatal an 
Versuche von Geographen, den Totalcharakter 
("Landschaft ist mehr als die Summe ihrer Teile") 
zu erfassen. Solche Diskussionen sind zu recht 
längst der Wissenschaftsgeschichte übergeben 
(Trep/1996). 

Diese Kritik an der besagten Karte und den zu­
gehörigen Ausführungen in "Europe's Environ­
ment" ist keine Absage der Geographie an die 
Bestimmung und Auswertung von "Kulturland­
schaften". Sie hat ganz im Gegenteil die Ab­
sicht, das methodische und handwerkliche 
Können und Wissen der Geographie mit dem 
Ziel der Erarbeitung großmaßstäbiger Kataster 
von Kulturlandschaften (Fehn und Schenk 1993) 
für planarische Zwecke einzufordern. 
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Angewandte Regionalgeschichte. 
Theoretische und praktische Probleme 

Cari-Hans Hauptmeyer 

1 Regionalgeschichte 

Gegenüber der expandierenden allgemeinen 
Sozialgeschichte geriet einerseits in den sieb­
ziger Jahren die Landesgeschichte ins Hinter­
treffen, andererseits zeigte sich ein Mangel an 
Detaildaten, die nur aus dem regionalspezi­
fischen Zusammenhang zu gewinnen waren. So 
wuchs die Regionalgeschichte in der Bundes­
republik Deutschland neben der Landes­
geschichte. Da die regionalgeschichtliche Be­
trachtungsweise der Strukturgeschichte · ent­
stammte, widmete sie sich zwar dem Verhältnis 
von großem Zusammenhang und kleinem De­
tail, der Mikro-Makro-Problematik also, orien­
tierte sich allerdings an allgemeinhistorisch- . 
sozialwissenschaftliehen Kategorien. Konzep­
tionen zur Erklärung gesellschaftlichen Wandels 
beispielsweise ließen sich nur noch dann sinn­
voll bestätigen, verändern oder verwerfen, wenn 
kleinräumige historisch-demographische Ana­
lysen begonnen wurden. Hierzu waren neue 
oder wenig erprobte Methoden nötig, wie die 
EDV-Auswertung serieller Quellen. Die gewon­
nenen Ergebnisse produzierten neue Fragen, 
z. B. na~h der Mentalität sozialer Gruppen, nach 
dem Alltagsleben der Menschen, nach dem Ge­
schlecht als historischer Kategorie, nach dem 
Verhalten der Menschen in ihrer Umwelt sowie 
nach dem identitätsstiftenden Wert der Ge­
schichte für das einzelne Leben. Regional­
geschichte gebraucht die gewonnenen Ergeb­
nisse zum interregionalen Vergleich und zur 
Weiterentwicklung der die Erkenntnisziele prä­
genden Theorien. 

Eine Verständigungsbasis über Region in der 
Geschichtswissenschaft könnte sein: Eine Re­
gion ist eine sich wandelnde sozialräumliche 
Einheit, die modellhaft ähnliches Handeln und 
Wirken einer menschlichen Gesellschaft ab­
bildet. Allerdings entstehen je nach Erkennt­
nisinteressen, Fragestellungen, Methoden, 
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Arbeitstechniken, Materialaufbereitung und 
Darstellungsweise der Forschenden unter­
schiedliche historische Raumzuordnungen. Die 
Feststellung von Übergangssäumen ist unab­
dingbar. Geschichte für aktuelle Entscheidungs­
prozesse zu nutzen, kann praktikabel erreicht 
werden, wenn diejenige Geschichte erforscht 
wird, die in den für frühere menschliche Gesell­
schaften alltäglich erlebbaren und meßbaren 
Räumen stattfand. Der funktionale Wandel 
innerhalb eines solchen Raumes bestimmt, für 
welche Dauer und für welche Kriterien der ver­
einheitlichende Begriff Region sinnvoll ist. Re­
gion eignet sich als Kategorie für die Anwen­
dung von Geschichte besonders, weil sie die 
Erfassung langer Zeitphasen unter vielfältigen 
historischen Gesichtspunkten sowie einen ver­
einfachten Zugriff auf Materialien erlaubt und 
außerdem Kooperationen mit außer wissen­
schaftlichen Nutzern während der Forschungs­
prozesse nahelegt 

2 Probleme der Anwendung 
von Regionalgeschichte 

Wie kann Regionalgeschichte in regionaler Pla­
nung und Politik angewendet werden, und zwar 
von kleinen historischen Details bis hin zu 
gesellschaftlichen Leitvorstellungen? Dieses 
Thema ist wichtig, weil außerhalb des Faches 
Geschichte die Nutzbarmachung regional­
geschichtlicher Erkenntnisse vielfältig nach­
gefragt wird: nicht nur für Ausstellungen oder 
Jubiläumsbüchern, sondern auch z. B. in Dorf­
erneuerung, Stadtsanierung, Regionalplanung. 
Zu solchen Zwecken wird Regionalgeschichte 
in der Regel von Personen genutzt, die im ym­
gang mit historischen Materialien ungeübt sind. 
Der Nachfrage muß ein differenziertes Angebot 
gegenübergestellt werden, das Distanz zu den 
Nutzungszwecken bewahrt. 
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Überschneidungen mit anwendungsorientierten 
Nachbardisziplinen sind unumgänglich und zu­
gleich höchst sinnvoll. Zur angewandten Histo­
rischen Geographie, wie sie insbesondere um 
das Seminar für Historische Geographie in Bonn 
anstanden ist, sollte keinesfalls eine Trennungs­
linie gezogen werden. Ein Unterschied scheint 
bestenfalls darin zu bestehenden, daß die 
Vertreterinnen und Vertreter der Historischen 
Geographie einen Ausbildungsschwerpunkt im 
Fach Geographie hatten, diejenigen der an­
gewandten Regionalgeschichte im Fach Ge­
schichte. Das dürfte Rückwirkungen auf Er­
kenntnisinteressen, Methoden und Präsen­
tationsformen haben: also für Angewandte 
Historische Geographie eher raumbezogene, 
planungsrelevante Vorhaben, für die Kulturland­
schaftsrelikte wesentliche Zeugnisse sind und 
die Gutachten o.ä. als Ergebnisse haben; für 
angewandte Regionalgeschichte zeitbezogene, 
aufklärungsrelevante Vorhaben, für die schrift­
liche Quellen wesentliche Zeugnisse sind und 
die Ausstellungen o. ä. als Ergebnisse haben. 
Gleichgültig, ob dies zutrifft oder nicht, geht es 
um eine gemeinsame Sache, nämlich die An­
wendung historisch-raumwirksamer Erkennt­
nisse für zukünftige Nutzungen. 

Die Nutzung von Geschichte für die Zukunft 
stößt allerdings auf zahlreiche Probleme, die 
den potentiellen Anwendern vermittelt werden 
müssen: Quellenlage und Erkenntnisinteressen 
der Forschung lassen nur die Erfassung von 
Ausschnitten vergangener Wirklichkeiten zu; 
zweckgebundene Forschung gar engt die 
wissenschaftlichen Erkenntnismöglichkeiten 
ein; Zukunftsvorstellungen sind unmittelbar ge­
bunden an aktuelle Leitbilder; gesellschaftliche 
Prozesse sind zu komplex für Wahrscheinlich­
keitsvorhersagen. 

Anwendung von Regionalgeschichte verlangt 
eine hochwertige Aus- und Weiterbildung, denn 
sie stellt das, was im Fach Geschichte gelehrt 
und gelernt wird, auf den Prüfstand der Öffent­
lichkeit. Anwendung von Regionalgeschichte 
spornt daher an, stetig neu nach Sinn und Nut­
zen von Forschung und Lehre zu fragen. Daher 
ist die Anwendung von Regionalgeschichte un­
mittelbar mit dem Nachdenken über Theorie­
probleme verbunden. 
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3 Anwendungspraxis allgemein 

Seit Ende der Siebziger Jahre arbeite ich oft mit 
fachfremden Personen zusammen, die an dem 
Einsatz historischer Erkenntnisse anläßlich 
lokaler oder regionaler Jubiläen, in örtlicher Pla­
nung oder regionaler Politik interessiert sind. 
Seit am Historischen Seminar der Universität 
Hannover, wo ich arbeite, ein kleines Team ge­
wachsen ist, das sich der "angewandten Regio­
nalgeschichte" widmet, nehmen die Nachfragen 
nach heimatgeschichtlichen und regionalhisto­
rischen Dienstleistungen stetig zu. 

Wir bemühen uns um folgendes: anwendungs­
orientierte Lehrveranstaltungen mit Studie­
renden; fachliche personalvermittelnde Hilfe bei 
externen regional- und lotgeschichtlichen For­
schungs-, Weiterbildungs-, Ausstellungs- oder 
Buchprojekten u.ä.; Weiterbildung von Nutzern 
regionalhistorischer Erkenntnisse; Kritik _der 
fachinternen und nutzerspezifischen Zukunfts­
leitbilder für lokale und regionale Entwick­
lungen; Warnung vor Fehlentwicklungen; 
Kooperation in Planungs- und politischen Ent­
scheidungsprozessen. 

Wichtige Voraussetzungen für angewandte 
Regionalgeschichte sind freilich noch ungenü­
gend: Kompatibilität von regionaler Forschung 
und Planungszwecken; Erhöhung der Akzep­
tanz von historischer Fachberatung über Detail­
probleme oder Einfachlösungen hinaus; Anwen­
dung raumorientierter Deutungsmuster für 
regionale historische Forschungen; Nutzung 
von System- und Selbstorganisationstheorien 

. für die Übernahme historischer Erkenntnisse in 
aktuelle Zukunftsüberlegungen; speziell Erfor­
schung von Konstanz und Wandel menschlicher 
regional- und lokaltypischer (kollektiver) Verhal­
tensweisen. 

An einigen Universitäten der Bundesrepublik 
Deutschland, so auch in Hannover, bestehen 
Möglichkeiten, sich auf eine Tätigkeit im Berufs­
feld angewandte Regionalgeschichte vor- _ 
zubereiten: verpflichtendes berufspraktisches 
Seminar und Praktium; Schwerpunktmöglich­
keit "Regional- und lokalgeschichte" im Haupt­
studium; interdisziplinäre Lehrveranstaltungen 
(z. B. zur Dorfentwicklung); Angebot von for­
schungsorientierten Seminaren mit öffentlicher 
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Ergebnispräsentation (Buch, Ausstellung, Ent­
wicklungskonzept); Kooperation mit staatlichen 
sowie kommunalen Institutionen, mit Ver­
bänden, Vereinen, Planern usw.; gute Zusam­
menarbeit mit Medien; berufspraktisches 
Weiterbildungsmodell (Ergänzungs- und Auf­
baustudiengang) Regional- und Lokal­
geschichte. 

Wir bemühen uns, ein Netz von Service­
leistungen und Forschungsaktivitäten zu pfle­
gen (Synergieeffekte). Ein idealtypisches Bei­
spiel: Die von dritter Seite finanzierte Erstellung 
eines Geschichtlichen Ortsverzeichnisses oder 
eines Blattes der Historisch-landeskundliehen 
Exkursionskarte regt die Heimatforschung und 
das historisch-politische Bewußtsein vor Ort an. 
Damit wächst die Bereitschaft, die regionalrele­
vanten kulturlandschaftliehen Relikte in Pla­
nungsprozesse zu integrieren. Zugleich werden 
neue Interessen für das universitäre Weiterbil­
dungsprojekt Regionalgeschichte gewonnen. 
Hier ·kommen Externe mit Geschichtsstudie­
renden in Kontakt, berufspraktische Seminare 
werden geplant. Daraus erwachsen Koope~ 

rationen zwischen örtlichen Museen und der 
Universität. Dies dürfen sich Kommunalpolitiker 
nicht entgehen lassen. Die örtliche Volksbank 
entdeckt das regional werbewirksame Poten­
tial ... 

4 Anwendungspraxis speziell 

Regionalhistorikerinnen und -historiker ver­
harren heute nicht mehr in den traditionellen 
Arbeitsfeldern des Aufarbeitans der Geschichte 
in Vortrag, Ausstellung oder Buch. Sie können 
fachspezifische Beiträge auch zur Erfassung 
und zum Verständnis der kulturlandschaftliehen 
Relikte leisten, können also in Dorferneuerung, 
Stadtsanierung oder Denkmalpflege mitwirken. 
Die Arbeit mit Archivquellen und die historisch 
orientierte Befragung von Menschen (oral histo­
ry) sind Grundlagenarbeiten der Historiker. Das 
nächstliegende Angebot ist also, Geschichte als 
Hilfswissenschaft zu Planungs- und kommunal­
politischen Zwecken zu nutzen. Dazu bedarf es 
entweder einer · geschichtswissenschaftliehen 
Basisqualifikation für Fachfremde, z. B. der im 
Ort planenden Architekten, oder der projekt-
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gebundenen Kooperation mit Historikern. Wir 
bemühen uns, in Hannover, Historikerinnen und 
Historiker auszubilden, die gelernt haben, das 
historisch relevante Material für ein Dorferneue­
rungsverfahren, eine Denkmaltopographie oder 
eine Kulturlandschaftsinventarisation zu liefern. 

Ein Beispiel: Sollen innerhalb einer Dorfplanung 
Vorschläge für die soziale Kommunikation im 
Ort, die Wirtschaftsentwicklung in der Gemein­
de und die ökologische Umnutzung der Flur 
erarbeitet werden, sind die längerwährenden lo­
kal- und regionalspezifischen Entwicklungen zu 
berücksichtigen. Viele gutgemeinte Vorhaben 
von Planern und Kommunalpolitikern scheitern 
trotz sogenannter "Bürgerbeteiligung", weil sie 
an den überkommenen Strukturen des Ortes 
und den tradierten Verhaltensweisen seiner Be­
wohnergruppen vorbeigehen. Mit den Men­
schen im Ort und für sie Strukturen und Menta­
litäten zu ermitteln, ist eine wesentliche Aufgabe 
angewandter Regionalgeschichte. Es geht nicht 
allein um regionale Identifikation oder um Orts­
loyalität. Es geht vielmehr, im Sinne einer breiten 
Mentalitätsgeschichte, um menschliche Verhal­
tensweisen, gruppenspezifische wie indivi­
duelle, die zu Ortsentwicklungen und Kultur­
landschaftsprägungen führen. 

Regionalhistorikerinnen und -historiker sollten 
darüber hinaus die Veränderungen aus dem all­
gemeinhistorischen Kontext nicht nur erklären, 
sondern auch zur Bewertung des Wandels und 
der Relikte beitragen. Dies ist nötig, weil offen­
sichtlich romantische, zivilisationskritische Vor­
stellungen über Erhaltens- und Pflegenswertes 
in den Köpfen der Agierenden tief haften. Denn 
es kann nicht nur darum gehen, schutzwürdige 
Refugien zu pflegen, deren Zerstörung wichtige 
ökologische Potentiale für immer vernichten 
würde, oder zu ermitteln, wo Geschichte am 
schönsten erhalten ist, damit sie konserviert 
werden könne, sondern zu fragen, wo und 
warum Landschaft und Lebenswelt in jüngster 
Zeit am stärksten verändert wurde. Anschlie­
ßend müssen die Fragen nach den Lehren da­
raus angeknüpft werden. Das bedeutet, Schüt­
zen und Bewahren, Pflegen und Erneuern ist nur 
ein Teil; ein Teil, der immer ein Stück hinter den 
gesetzten Fakten zurückbleibt. Der andere Teil 
ist die Ermittlung der Triebkräfte für die vehe­
menten Veränderungen, die dazu führen, daß 
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wir heute dringend schützen, bewahren, pflegen 
und erneuern müssen. Daraus folgt, daß nach 
dem Erkennen der Triebkräfte diese dringend 
verändert werden müssen, damit die Zerstörung 
nicht fortschreitet. Zugespitzt: Nicht die Kultur­
landschaft in Flur, Dorf und Stadt ist zu pflegen, 
sondern die Ursachen ihrer unerwünschten Ver­
änderung sind zu bekämpfen. Die Ermittlung 
der Triebkräfte ist ein Problem, das die Ge­
schichtswissenschaft mit ihren ureigensten Mit­
teln vor allen anderen Wissenschaften erfor­
schen kann. Die Veränderung der Triebkräfte ist 
ein politisches Problem, das wir alle angehen 
müssen." 

Regionalhistorikerinnen und -historiker könnten 
schließlich den aktuellen Umgang der Planer 
oder Kommunalpolitiker, der Medien oder der 
Wirtschaft mit der Kulturlandschaft historisie­
rend bewerten. Hier geht es vorrangig darum, 
ob die Materialerhebungen und die gezogenen 
Schlüsse den historischen Erkenntnissen stand­
halten. Darüber hinaus gilt es, vor falschem 
Konservatismus zu wahren. Orte und Land­
schaften kann man zu Tode schützen. Es be­
steht die Gefahr, daß die zu fordernde Chancen-
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gleichheit der Menschen regional verschlechtert 
wird. Relikträume entstehen, die nur mit staat­
lichen Umverteilungszahlungen zu erhalten 
sind. "Erhalten", was ökonomisch funktionslos 
geworden ist, heißt in einer kapitalistischen 
Gesellschaft "Subventionieren". 

Zu überprüfen wäre z.8. für eine Ortskernsanie­
rung, ob Probleme bei der Verwirklichung auf­
treten könnten, entweder, weil Vergleichsbelege 
über historische Negativentwicklungen zu fin­
den sind, oder, weil tradierte Entwicklungen 
nicht berücksi~htigt wurden. Den historischen 
räumlichen Strukturen und Verhaltensweisen 
der Menschen gemäßere Alternativkonzepte 
müßten aufgestellt werden. Mit Hilfe der kri­
tischen Methoden der Geschichtswissenschaft 
könnten Denkangebote geliefert und Vorbilder 
benannt werden: z. 8. Lebensformen, z. 8. er­
trägliche Lösungsmöglichkeiten schwieriger 
Situationen. Das Risiko, im Detail falsche Zu­
kunftsmodelle zu erstellen, nimmt jede Planung 
auf sich. Fortschreibung und Korrektur im Pro­
zeß ist daher für eine historisch orientierte Pla­
nung ebenso unabdingbar wie für jede andere. 
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Interdisziplinäre Zusammenarbeit 
in der Industriedenkmalpflege 
Gemeinsames Symposium des Thüringischen Landesamtes für Denkmalpflege 
und der Arbeitsgruppe Industriedenkmalpfleger der Vereinigung der 
Landesdenkmalpfleger vom 30. September bis 3. Oktober 1996 in 
Rositz/Thüringen 

Vorträge u. a.: Axel Föhl: Zur Geschichte, den 
Erfahrungen und Schlußfolgerungen interdiszi­
plinärer Zusammenarbeit in der lndustriedenk­
malpflege. Klaus Fehn: Historische Geographie 
und Denkmalpflege - gemeinsame Aufgaben 
und Wirkungsfelder. Rolf Höhmann: Unter­
suchungen einer Denkmallandschaft - Erfah­
rungen und Defizite in der Zusammenarbeit. 

Bertram Lucke: Unternehmervillen in Pößneck 
als Sachzeugen der Industrialisierung. 

Kontaktadresse: Dr. Dr. Gerd Henniger, Thürin­
gisches Landesamt für Denkmalpflege, Paters­
berg, Haus 12, 99084 Erfurt, Tel. 03 61-21 30-0 

AD 

7. Fachtagung Gartendenkmalpflege und Naturschutz 
25.-26. November 1997 in Bonn-RöHgen. 

Veranstaltet vom Landschaftsverband Rhein­
land, Rheinisches Amt für Denkmalpflege, Rhei­
nisches Amt für Bodendenkmalpflege, Umwelt­
amt, in Zusammenarbeit mit dem Rheinischen 
Verein für Denkmalpflege und Landschafts­
schutz. Auszug aus dem Ankündigungspro­
gramm. 

"Zu dieser Fachtagung: Beim Umgang mit 
historischen Gärten zeigen sich bei der täg­
lichen Arbeit häufig Probleme zwischen Natur­
schutz und Denkmalschutz. Insbesondere bei 
den Fragen der dauerhaften Pflege und/oder 
der Wiederherstellung historischer Gärten und 
Parkanlagen, der Erhaltung oder Erhöhung der 
ökologischen Vielfalt und der Bereitstellung der 
anfallenden Unterhaltungs- und Pflegekosten 
dieser wichtigen Gartendenkmäler, die gleich­
zeitig schützenswerte Landschaftsbestandteile 
sind, führt dies oft zu sich überschneidenden 
Interessen. 

Ziel: Anhand von praktischen Beispielen mit 
Ortsbesichtigungen sollen ge~enseitiges Wis-
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sen und Verständnis für die unterschiedlichen 
Gesetze und Anforderungen zum dauerhaften 
Schutz und zur künftigen Pflege der verschie­
denen Park- und Gartenanlagen geweckt wer­
den. Die verschiedenen Konflikte zwischen 
Denkmalschutz und Naturschutz sollen erkannt 
und konkrete Möglichkeiten und deren Ver­
meidung aufgezeigt und diskutiert werden. 

Zielgruppe: sind Kreise, Städte und Gemein­
den, alle Denkmal- und Planungsbehörden, 
Garten- und Grünflächenämter sowie die Land­
schaftsverbände Rheinland und Westfalen-Lip­
pe. Zusätzlich sind Hochschulen, Verbände und 
Planungsbüros angesprochen. Im Rahmen der 
Platzverfügbarkeil steht die Veranstaltung auch 
der interessierten Öffentlichkeit offen." Die Teil­
nahmegebühr beträgt 180,-. Das Tagungspro­
gramm und Anmeldekarte sind erhältlich beim 
Landschaftsverband Rheinland, Umweltamt, 
50663 Köln, Tel.: 02 21-8 09-25 84, Fax: 02 21-
809-2461. 

K.D.K. 
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26. Jahrestagung der Gesellschaft für Ökologie, 
Bonn, 9.-14. September 1996 

Der Kongreß, veranstaltet von der Gesellschaft 
für Ökologie war thematisch in sieben Rahmen­
themen gegliedert, mit denen sich jeweils ein 
Vortragsteil und eine Postersession beschäf­
tigten. Bemerkenswert ist, daß eines dieser 
Rahmenthemen der Genese mitteleuropäischer 
Kulturlandschaften gewidmet war. Dazu wurden 
folgende Vorträge und Poster angeboten: 

Vorträge (Auswahl): Bräuer; F., Botschek, J. u. 
Skowronek, A. (Sonn): Bodennutzung und 
Landschaftswandel am Nordabfall des Sieben­
gebirges. Harteisen, U. (Göttingen): Entstehung 
der Kulturlandschaft der Senne (Ostwestfalen) 
und ihre Bedeutung für den biotischen und 
abiotischen Ressourcenschutz. Jordan, S. u. 
Poschlod, P. (Marburg): Nutzungsgeschichte, 
Bewirtschaftung und Vegetation von extensiven 
Huteweiden in den Ostkarpaten (Ukraine). -
Knapp, H.D. (Insel Vilm): Landnutzungs­
geschichte der Insel Rügen. Konoid, W. (Frei­
burg): Wässerwiesen, Wölbäcker, Hackäcker: 
Genese und Vegetation alter Kulturlandschafts­
elemente in Südwestdeutschland. Konoid, W.: 
Genese und Wandel der Oberlausitzer Kultur­
landschaft. Poschlod, P. u. Bonn, S. (Marburg): 
Historische und aktuelle Landschaftsdynamik 
und Landnutzung - zur Veränderung aus­
breitungsdynamischer Prozesse und ihre Be­
deutung für das Überleben von Pflanzenarten 
und Pflanzenpopulationen. Pott, R. (Hannover): 
Von der Urlandschaft zur Kulturlandschaft. 
Schulte, G. (Recklinghausen): Die Entwicklung 
der Kulturlandschaft Westfälische Bucht und 
ihre Berücksichtigung für ökologische Leitbild­
konzeptionen. Schwineköper, K. (Freiburg): 

Historische Landschaftsanalysen - ein Beitrag 
zum Verständnis der Genese von Kulturland­
schaften. Tackenberg, 0., Poschlod, P. (Mar­
burg) u. Karste, G. (Wernigerode): Unter­
suchungen zur Landschafts- und Vegetations­
entwicklung der subalpinen Vegetation des 
Brockens (Harz). Verbücheln, G. (Reckling­
hausen): Landschaftsbezogene Leitbilder am 
Beispiel der Westfälischen Bucht. Wattendorf, 
P. u. Konoid, W. (Freiburg): Die Aue der mittleren 
Sava- Entstehung und Entwicklung einer Kul­
turlandschaft am Rande Mitteleuropas. Weller, 
F. (Ravensburg): Grundzüge der Entwicklung ty-

-piseher Kulturlandschaften Südwestdeutsch­
lands. 

Poster (Auswahl): Müller, J. u. Poschlod, P. (Mar­
burg): Wiederbesiedlung von gerodeten Tal­
flächen im Mittelgebirge. Rath, W. u. Schütz, W. 
(Kiel): Vegetationsuntersuchungen an auf­
gelassenen Mergelkuhlen in der Lecker Geest, 
Schleswig-'Holstein. van Elsen, T., Brand, S., 
Holzer, S. (Witzenhausen): Die Bedeutung von 
Landnutzung und Landschaftsstrukturen für die 
Vogelwelt im Lebensraum Werraaue. Zachwko, 
E., Niemeier, S. u. Plachter, H. (Lviv, Marburg): 
Historical and actual landuse in the districts of 
Lviv and lvano-Frankivsk, Western Ukraine. 

Informationen zur Tagung: Geschäftsstelle der 
GfÖ, Institut fOr Ökologie, Fachgebiet Botanik 
derTechnischen Universität Berlin, Rothenburg­
straße 12, 12165 Berlin, Tel. 030:-31471396, 
Fax: 030-314713 55 

AD 
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Jahrestagung der Vereinigung 
der Landesdenkmalpfleger in der Bundesrepublik Deutschland, 
Berlin, 2.-5. Juni 1997 

Die diesjährige Tagung der Landesdenkmal­
pfleger stand unter dem Motto. "Berlin wird ... ". 
Hauptstadtplanung und Denkmalpflege. Unter 
anderem war eine Sektion zu folgendem Thema 
vorgesehen: Kulturlandschaft - Metropole -
Denkmalpflege. ln der Ankündigung (Januar 
1997) hieß es dazu: "1. Der zentrale Punkt "Kul­
turlandschaft" und "großstädtische Industrie­
landschaft" wird sowohl in seiner traditionellen, 
d.h. landschaftsprägenden Weise durch Vor­
stellung des Havelraumes aber auch durch die 
Präsentation des "Zentralen Bereiches" the­
matisiert. 2. Der Metropolenanspruch wird 
durch Einzelbeispiele visualisiert, die einerseits 
den hohen staatlichen Anspruch, auch an die 
Freiflächeen, deutlich machen und andererseits 
die Vielfalt der Aufgaben unterstreichen sollen. 
3. Der Aspekt Denkmalpflege findet sich eben­
falls in dafür geeigneten Objektvorstellungen . 
wieder. Deutlich herauszuarbeiten ist hier die 
denkmalpflegerische Vorgehensweise, d. h. der 
Weg von der Erfassung über das Fachgutachten 

zur Denkmalschutzkonzeption (Parkpflegewerk, 
Erhaltungs-/Entwicklungspläne, etc.) bis zu 
konkreten Maßnahmen einschließlich langfristig 
angelegten Erhaltungsstrategien. 

Daneben waren unter dem Thema "Werkstatt 
der Einheit" einige Vorträge geplant, die im Zu­
sammenhang historischer Kulturlandschaften 
von Interesse sind: Klaus von Krosigk: Grün­
anlagen - Grenzanlagen. Gartendenkmalpflege 
nach dem Mauerfall. Hubert Staroste: Groß­
stadttechnik und Großstadtverkehr. Vereini­
gungsbedingte Aufgaben der Technik- und Ver­
kehrsdenkmalpflege. Gabi Dolff-Bonekämper: 
Grenz-Fall: Die Berliner Mauer als Denkmal­
thema. 

Kontaktadresse: Vereinigung der tandesdenk­
malpfleger in der Bundesrepublik Deutschland, 
Geschäftsstelle: Bayerisches Landesamt für 
Denkmalpflege, Hofgraben 4, 80539 München, 
Tel. 0 89-21 14-2 86. 

AD 

Tagung "Bewahrung im Wandel - Landschaften zwischen 
regionaler Dynamik und globaler Nivellierung" 
11.-13.September 1997 in Ansbach (Mittelfranken). 

Veranstalter: Deutscher Verband für Land­
schaftspflege (DVL) und Bayerische Akademie 
für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL). 
Themenschwerpunkte: Wissenschaftliche und 
planarische Grundlagen der Biotopvernetzung 
mit konkreten Umsetzungsbeispielen, Wandel 
der Kulturlandschaften innerhalb der Globalisie-
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rung, Fachexkursionen in verschiedene Kultur­
landschaften in Mittelfranken. Tagungsgebühr 
60,-. 
Informationen und Anmeldung: ANL, Postfach 
1261, 83406 Laufen/Salzach, Tel.: 0 86 82-
89 63-0, Fax: 0 86 82-89 6317. 

K.D.K. 
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Examensarbeiten 
1994 (Nachtrag): . 

Urs Frey: ,.Wie museal ist die Kulturland .. 
schaft? Eine Untersuchung in den Bündner 
Gemeinden Soglio im Bergeil und Guarda im 
Unterengadin." 

Diplomarbeit, Geographisches Institut der Uni­
versität Bern, bei Prof. Werner Bätzing, jetzt Er­
langen, 129 S., bisher unveröffentlicht (Biblio­
thek des Geographischen Instituts Universität 
Bern). 

"Mit dem starken Rückgang der Landwirtschaft 
im Alpenraum verändert sich auch die tra­
ditionelle Kulturlandschaft, die im Tourismus als 
"schöne" und vielfältige Landschaft eine so 
wichtige Rolle spielt. Diese landschaftlichen 
Veränderungen werden zwar oft benannt und 
beklagt, bisher aber nur sehr selten (zuletzt im 
Rahmen des schweizerischen MAß-Programms 
und im KLW-Programm) detailliert analysiert 
und quantifiziert. 

Mit der Leitfrage .. Wie museal ist die Kulturland­
schaft?" untersuchte Urs Frey die Diskrepanz 
zwischen "Form und Inhalt" bzw. "Funktion und 
Kulisse" in der Kulturlandschaft, indem er am 
Beispiel zweier Bündner Gemeinden erarbei­
tete, welche Landschaftsteile und -elemente 
heute noch dank einer aktiven Nutzung erhalten 
werden und welche im Landschaftsbild als Re­
likte früherer Nutzung noch sichtbar sind, heute 
aber entweder eine andere Funktion über­
nommen haben oder gar gar nicht mehr genutzt 
werden. Mit der Auswahl der beiden Gemeinden 
Guarda und Soglio wurden bewusst zwei Ge­
meinden gewählt, die auf den ersten Blick als 
"intakt" erschienen, weil tiefgreifende moderne 
Strukturveränderungen und Neuerschliessun­
gen fehlen, so dass man hier noch eine hohe 
Übereinstimmung von Form und Funktion in der 
Landschaft vermutet. 

Um diese Thematik beantworten zu können, er­
arbeitete Urs Frey in einem ersten Schritt die 
Situation der ,.historischen Kulturland­
schaft/HKL" beider Gemeinden auf der Grund­
lage der Analyse des Naturraums, der ge­
schichtlichen Entwicklung und der traditionellen 
Bevölkerungs-, Siedlungs-, Erwerbs- und Nut-
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zungsstrukturen (Methoden: Analyse von histo­
rischen Karten, Luftbildern, Fotos, Statistiken, 
volkskundlichen Darstellungen, Gespräche mit 
Einheimischen), so dass die Landschaftsstruk­
turen (Siedlungen, Strassen/Wege, Flurver­
teilung und Flurformen, Weidestrukturen) von 
ihrer traditionellen Funktion her verständlich 
werden. 

Der zweite Schritt bestand dann darin, alle 
heute noch sichtbaren Elemente und Flächen 
der HKL nach ihrer aktuellen Funktion zu er­
heben und in Bezug auf ihre Musealität zu be­
werten. Dies wurde mittels Feldbegehungen 
und Geländearbeiten, mittels der Interpretation 
aktueller Luftbilder sowie Gesprächen und 
Interviews mit den Bewirtschaftern realisiert. 

Das Ergebnis ist überraschend: der Grad der 
Musealität ist in den beiden so scheinbar intak­
ten Gemeinden sehr hoch: ln Guarda sind 49% 
der Siedlungen und 63 % der Flur, in Soglio 
sogar 72% der Siedlungen und 81 o/o der Flur 
museal, d. h. Form und Funktion s~immen nicht 
mehr überein. Das bedeutet, dass die HKL hier 
heute schon weitgehend Kulisse geworden ist, 
also nicht mehr in dieser Form und Funktion 
reproduziert wird. Noch sind diese traditionellen 
Landschaftselemente und -strukturen im Land­
schaftsbild sichtbar, aber sie verschwinden all­
mählich und werden in absehbarerar Zeit ganz 
verschwunden sein, wenn keine Gegen­
bewegung eingeleitet wird. 

Diese Arbeit trägt mit ihrer genauen lnventa­
risierung und Bewertung dazu bei, den schlei­
chenden Zerfall der HKL überhaupt erst einmal 
in seinem Umfang detailliert wahrzunehmen, 
und stellt damit für Raumplanung, Agrarpolitik 
und Landschaftsschutz die herausforderung, 
sich diesem Wandel zu stellen und daraus Kon­
sequenzen zu ziehen." (Aus dem Jahresbericht 
des Geographischen Instituts der Universität 
Bern 1994/1995, erschienen 1996, S. 47) 

Kontaktadresse: Geographisches Institut der 
Universität Bern, Hallerstraße 12, CH-3012 
Bern, Tel. ++41-31-6318866 

AD 
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1996: 

Hübschen, Christian: Aufgegebene Eisen­
bahntrassen in Westfalen. Heutige Nutzung 
und Möglichkeiten neuer lnwertsetzung. 

Diplomarbeit im Studiengang Diplomgeogra­
phie, Studienrichtung Sozialgeographie der 
Universität Münster bei Prof. Dr. Heinz Haine­
berg. 

Kontaktadresse: Dipi.-Geogr. Christian Hüb­
schen, Maximlianstraße 42, 48147 Münster, Tel. 
0251-297321 
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1997: 

Mundt, Jens: Landnutzungsentwicklung im 
Raum der Dorfgemarkungen Kratzeburg, 
Dalmsdorf und Granzin im Müritz-National­
park seit dem 18. Jahrhundert. 

Diplomarbeit, Geographische Institute der Uni­
versität Bann bei Prof. Dr. H. Toepfer. 

Kontaktadresse: Dipi.-Geogr. Jens Mundt, 
DiperstraBe 18, 57223 Kreuztal 
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Bibliographie zur europäischen Siedlungsforschung. 
Archäologie - Geschichte - Geographie von Dietrich Denecke, Klaus Fehn 
u. Peter Burggraaff. ln: Siedlungsforschung. Archäologie- Geschichte­
Geographie. Band 1, 1983ff. 

Diese fortlaufende aktuelle Bibliographie 
berichtet in ihrem Abschnitt V. 1 unter der 
Rubrik Angewandte Historische Siedlungs­
forschung, Denkmalpflege, Inventare, Dorf-

emeuerung und Stadtsanierung über wich­
tige Neuerscheinungen zur Angewandten 
Historischen Geographie, Kulturland­
schaftsforschung und -pflege. 

Neue Fachbeiträge ln Zeitschriften und Sammelbänden 
Hinweis: An dieser Stelle wollen wir künftig auf neue unselbständig erschienene 
Beiträge hinweisen. Für entsprechende Informationen sind wir sehr dankbar. 
Aufgenommen wurden hauptsächlich Beiträge aus den Jahren 1996 und 1997. 
Ergänzt werden sollen sie von Fall zu Fall auch durch Hinweise auf 
Monographien und Sammelbände. 

Andreas Dix 

Agricola, Sigurd: Freizeittrends. ln: Land­
schaftsarchitektur, 26, 1996, H. 7, S. 28-30. 

Antz, Christ;an: Die Straße der Romantik durch 
Sachsen-Anhalt. Entdeckungsreise in das deut­
sche Mittelalter mit postmodernem Tourismus­
konzept.ln: Standort, 20,1996, H. 4, S.11-15. 

Bastian, 0/af: Landschaftsplanung -Wegweiser 
für eine ökologisch orientierte Raumentwick­
lung. Plädoyer für ein notwendiges, aber auch 
umstrittenes Planungsinstrument ln: Zeitschrift 
für den Erdkundeunterricht, 49, 1997, S. 9-18. 

Behm, Ho/ger: Historische Kulturlandschaft, 
Hidden Landscapes und die Leitbildtindung zur 
Entwicklung ländlicher Räume. ln: Rostocker 
Agrar- und Umweltwissenschaftliche Beiträge, 
5, 1996, S. 35-45. [Beiträge zur Fakultätstagung 
am 18. und 19. April1996 "Landschaftsentwick­
lung und Landbewirtschaftung - Zukunftsauf­
gaben für Mecklenburg-Vorpommern"J 

Brodengeier, Egbert: Kulturlandschaft: Be­
wahren und Nutzen. ln: Praxis Geographie, 26, 
1996,H.12,S.4-11. 

Brodengeier, Egbert: Literatur und Medien zum 
Thema Kulturlandschaft: Bewahren und Nutzen. 
ln: Praxis Geographie, 26, 1996, H. 12, S. 36-37. 

Burggraaff, Peter, Kleefeld, Klaus-Dieter u. Mer­
tes, Erich: Geschichte erwandern und erleben­
erster Abschnitt der Geschichtsstraße der Ver­
bandsgemeinde Kelberg. ln: Kreis Daun, Vulkan­
eitel, Heimat-Jahrbuch 1997 (1996), S. 183-191. 

Buschmann, Walter: Bilanz nach einem Viertel­
jahrhundert - Industriedenkmalpflege in West­
deutschland. ln: Denkmalpflege im Rheinland, 
13, 1996, s. 57-66. 

Dockum, Saskia van; Sandra van Lochern, Dre 
van Marrewijk, Hans Renes, Rob Smouter u. 
Klaas van der Wielen: Nederlandse Iand­
schappen van wereldformaat; cultuurland­
schappen op werelderfgoedlijst. ln: Geografie, 
6, 1997. s. 24-29. 

Eidloth, Volkmar: Zur geschichtlichen Bedeu­
tung von Grünflächen für Kurorte. ln: Denkmal­
pflege in Baden-Württemberg, 25, 1996, S. 57-
66. 
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Erdmann, Kari-Heinz: Biosphärenreservate in 
Deutschland. Konzeption, Aufgaben und aktu­
eller Stand. ln: LÖBF-Mitteilungen, 1996, H. 1, 
s. 50-57. 

Erdmann, Kar/-Heinz: Biosphärenreservate. 
Regionale Modelle zur Umsetzung von Kon­
zepten einer nachhaltigen Entwicklung. ln: Zeit­
schrift für den Erdkundeunterricht, 49, 1997, 
s. 243-252. 

Fehn, Klaus: Grundlagenforschung der An­
gewandten Historischen Geographie zum Kul­
turlandschaftsprogramm von Nordrhein-West­
falen. ln: Berichte zur deutschen Landeskunde, 
70, 1996,S.293-300. 

Fischer-Hüftle, Peter: Vielfalt, Eigenart und 
Schönheit der Landschaft aus der Sicht eines 
Juristen. ln: Natur und Landschaft, 72, 1997, 
s. 239-244. 

Forcher, Rudolf: Denkmalpflege und Kultur -
Wettbewerbsfaktoren für das Heilbad mit Zu­
kunft. ln: Denkmalpflege in Baden-Württem­
berg, 25,1996, S.109-111. 

Frohmann, Erwin: Die Archetypen der Land­
schaft - ihre äußeren und inneren Bilder. ln: 
Natur und Landschaft, 72, 1997, S. 202-206. 

Geiger, Michael: Wandel der Kulturlandschaft 
im Kartenbild. Unterrichtsanregung am Beispiel 
von Landau. ln: Praxis Geographie, 26, 1996, 
H. 12, S. 12-15. 

Geilenbrügge, Udo: Grundlagen und Möglich­
keiten moderner Prospektion. ln: Archäologie in 
den Braunkohlenrevieren Mitteleuropas. Hg. 
v. Landschaftsverband Rheinland, Rheinisches 
Amt für Bodendenkmalpflege. Köln, 1996, 
S. 61-70. (Materialien zur Bodendenkmalpflege 
im Rheinland; 6) 

Gericke, Hans-Joachim: Wieviel Natur braucht 
die Kulturlandschaft? Plan- und Rollenspiel. Jn: 
Praxis Geographie, 26, 1996, H. 12, S. 28-31. 

Grabski-Kieron, Ulrike: Neue Planungsansätze 
für den ländlichen Raum aus der BündeJung von 
Landschaftsplanung, Bauleitplanung und agra­
rischer Fachplanung. ln: Rostocker Agrar- und 
Umweltwissenschaftliche Beiträge, · 5, 1996, 
S. 47-61. [Beiträge zur Fakultätstagung am 18. 
und 19. April 1996 ,.Landschaftsentwicklung 
und Landbewirtschaftung - Zukunftsaufgaben 
für Mecklenburg-Vorpommern"] 
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Güsewe/1, Sabine u. Falter, Reinhard: Natur­
schutzfachliche Bewertung. Ein erweiterter An­
satz unter Berücksichtigung von ästhetischen, 
symbolischen und mythischen Aspekten. ln: 
Naturschutz und Landschaftsplanung, 29, 1997, 
H. 2, S. 44-48. 

Jeschke, Hans Peter: Kulturgut und Kulturland­
schaft im Oberösterreichischen Salzkammergut 
(Teil 1 ). Erste Hinweise zur Gundiagenforschung 
für die lnventarisierung der (historischen) Kultur­
landschaft am Beispiel des Oberöster­
reichischen Salzkammergutes, der ,,Öster­
reichischen Schweiz". ln: Österreich in Ge­
schichte und Geographie mit Literatur, 40, 1996, 
H. 3, S. 182-204. 

Karg, Detlef: Vom Werden und Vergehen der 
Gärten - ein Beitrag zum Verhältnis von Garten­
denkmalpflege und Baudenkmalpflege. ln: Die 
Denkmalpflege, 54, 1996, S. 15-23. 

Kirsten, Michael: Stadtentwicklung und Denk­
malpflege in Sachsen: Erfahrungen im Umgang 
mit geschichtlichen Städten. ln: Die alte Stadt, 
23,1996,8.247-260. 

Leitl, Gabrie/a: Landschaftsbilderfassung und -
bewertung in der Landschaftsplanung - dar­
gestellt am Beispiel des Landschaftsplanes 
Breitungen-Wernshausen. ln: Natur und Land­
schaft, 72,8.282-290. 

Metschies, Michael: "Erweiterter", gewandelter 
oder unveränderter Denkmalbegriff? Zur Kon­
troverse um einen neuen Begriff des Denkmals. 
ln: Die alte Stadt, 23, 1996, S. 219-260. 

Memorandum zur Verwahrlosung der histo­
rischen Parks · und Gärten. ln: Deutscher 
Heimatbund, Info-Dienst, Dezember 1996/Ja­
nuar 1997, S. 1-14. [Memorandum der Landes­
verbände des Deutschen Heimatbundes und 
des Arbeitskreises "Historische Gärten" der 
Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst und 
Gartenkultur] 

Müller, Siegfried: Kulturgeschichte im Museum. 
Probleme der Präsentation an landesgeschicht­
lichen Beispielen. ln: Geschichte in Wissen­
schaft und Unterricht, 47, 1996, S. 729-744. 

Ongyerth, Gerhard: Denkmalpflege und Geo­
graphie. Zur Neubewertung geographischer 
Methoden. ln: Berichte zur deutschen Landes­
kunde, 70,1996,8.115-131. 
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Philipp, Hans-Jürgen: Zur Agrarlandschafts­
kenntnis, -nutzung und -bewertung ostdeut­
scher Landbewohner. Ergebnisse einer Pilotstu­
die in Brandenburg. ln: Zeitschrift fOr Agrar­
geschichte und Agrarsoziologie, 44, 1996, 
s. 81-100. 

Planck, Dieter: Denkmalpflege in Kurorten. ln: 
Denkmalpflege in Baden-Württemberg, 25, 
1996, s. 17-22. 

Quade,_ Kari-Ludwig: Zur Kulturlandschaft in 
Mackienburg und Vorpommern. Erfassungs­
aktion des Landesheimatbundes Mecklenburg­
Vorpommern e. V. ln: Deutscher Heimatbund, In­
fo-Dienst, Sommer 1997, S. 13-15. 

Quasten, Heinz u. Wagner, Juan Manuel: lnven­
tarisierung und Bewertung schutzwürdiger Ele­
mente der Kulturlandschaft - eine Modellstudie 
unter Anwendung eines GIS. ln: Berichte zur 
deutschen Landeskunde, 70, 1996, S. 301-326. 

Reichhoff, Lutz: Historische Kulturlandschaften 
des Landes Sachsen-Anhalt.ln: Naturschutz im 
Land Sachsen-Anhalt, 33, 1996, S. 3-14. 

Rennpferdt, Sonja:. Der Georgschacht in Stadt­
hagen. Ein Industrierelikt mit offener Zukunft. ln: 
Niedersachsen, 96, 1996, S. 90-93. 

Riede/, Wolfgang: Gegenwärtige Situation und 
zukünftige · Landschaftsentwicklung ländlicher 
Räume in Deutschland - ein Überblick. ln: Ra­
stocker Agrar- und Umweltwissenschaftliche 
Beiträge, 5, 1996, S. 9-23. [Beiträge zur Fakul­
tätstagung am 18. und 19. April 1996 "Land­
schaftsentwicklung und Landbewirtschaftung -
Zukunftsaufgaben für Mecklenburg-Vorpom­
mern'1 

Rösler, Markus: Die "Biosphäre" im Wirrwarr der 
Begriffe. Biosphärenparke, Biosphärenreser­
vate und Naturparke. ln: Nationalpark 1/1996, 
S. 46-51. 

Scherer-Hall, Richard: Dokumentation des Kul­
turlandschaftswandels und Erfassung der histo­
rischen Kulturlandschaft. Ein Beitrag zur moder­
nen Landschaftsplanung. ln: Geowissen­
schaften,6, 1996,S.256-258. 

Scherer-Hall, Richard: Neue Wege der Erschlie­
ßung von historischer Kulturlandschaft und ihrer 
Elemente für die Raumplanung. ln: Vermes-
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sungswesen und Raumordnung, 59, 1997, 
s. 40-56. 

Schwarze, Thomas: Landschaft und Regional­
bewußtsein - Zur Entstehung und Fortdauer 
einer territorialbezogenen Reminiszenz. ln: Be­
richte zur deutschen Landeskunde, 70, 1996, 
s. 413-433. 

Spengel, Gerd: Mühlenerfassung im Bereich der 
mittleren und unteren Nahe. ln: Volkskultur an 
Rhein und Maas, 15, 1996, S. 41-46. 

Obel, Rolf: Die Bedeutung von Inventaren für die 
Burgenforschung - Beispiel Ramburg. ln: Mit­
teilungen des historischen Vereins der Pfalz, 93, 
1~95, s. 149-170. 

Wegener, Wolfgang: Moderne Prospektion am 
Beispiel des Tagebaues Garzweiler II. ln: 
Archäologie in den Braunkohlenrevieren Mittel­
europas. Hg. v. Landschaftsverband Rheinland, 
Rheinisches Amt für Bodendenkmalpflege. 
Köln, 1996, S. 51-60. (Materialien zur Boden­
denkmalpflege im Rheinland; 6) 

Wichmann, Petra: Grenzsteine- Elemente der 
Kulturlandschaft. ln: Denkmalpflege ·in Baden­
Württemberg, 25, 1996, S. 266-273. 

Winkelbrandt, Amd u. a.: Empfehlungen zur Be­
rücksichtigung der Belange des Naturschutzes 
und der Landschaftspflege ·beim Ausbau der 
Windkraftnutzung. In: Natur und Landschaft, 71, 
1996, s. 381-385. 

Witt, Andreas: Die UVP in den Ländern. In: UVP­
report, 10, 1996, H. 1, S. 6-14. (Zusamme!'l­
stellung von Rechtsverordnungen und Fach­
institutionen zur UVP in den Bundesländern] 

Worbs, Dietrich: Die Denkmalschutzkonzeption 
für die Siemensstadt in Berlin. ln: Die Denkmal­
pflege, 54, 1996, S. 3-14. 

Zierdt, Kerstin: Darstellung der Methodik zur be­
probungslosen Ausgliederung von Verdachts­
flächen großräumiger Bodenkontaminationen 
am Beispiel des Landkreises "Mansfelder Land". 
ln: Hercynia, N.F., 29, 1995, S. 315-329. 

Zundel, Rolf: Untersuchungen in deutschen 
Nationalparks und Biosphärenreservaten. 
Strukturen, Zielsetzungen und Restriktionen. :n: 
Raumforschung und Raumordnung, 54, 1996, 
S.442-449. 
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Kulturerlebniswege: Erlebnis lndustriekultur. 
Auf Spurensuche.- Völklingen 1994. · 

Bezug über den Herausgeber: Naturfreunde 
Saarland, Projekt Sanfter Tourismus, Stadion­
straße 10, 66333 Völklingen, Tel.: 0 68 98-
2 55 68, Fax: 0 68 98-29 54 95. 

Diese e·rste Broschüre eröffnete eine Reihe, die 
mit den Themen "Landwirtschaft im Wandel" 
und "Vor- und Frühgeschichte" fortgesetzt wird. 
Eingebettet sind die Führer in eine Gesamtkon­
zeption, die im Vorwort der Broschüre vom 
Generaldirektor für Unternehmenspolitik, Han­
del, Tourismus und Sozialwirtschaft der Europä­
ischen Kommission Heinrich von Moltke be­
schrieben wird und als Zitat wiedergegeben 
werden soll: 

"Das Projekt 'Kulturerlebniswege Saar-Lor-AI­
Lux', initiiert durch die Naturfreunde Saarland, 
ist eines von 18 europäischen Pilotprojekten, 
die die Europäische Kommission 1993/94 mit 
dem Ziel der Förderung des länderüber­
greifenden Kulturtourismus unterstützte. 

Es wurden thematisch unterschiedliche Kultur­
Erlebnis-Wege in den Regionen Saarland, Loth­
ringen, Luxemburg und dem Elsaß konzipiert,· 
wobei die Lebensweise der regionalen Bevölke­
rung als Trägerin von Tradition und Arbeit in 
besonderer Weise berücksichtigt wurde. Allen 
drei Gebieten ist eine im Niedergang befindliche 
Industriekultur gemeinsam, die in Teilen zu be­
wahren die Aufgabe eines bereits in Planung 
befindlichen Industriemuseums sein könnte. 

Ein Zie! war es, neue Wege des Wochenendtou­
rismus in Verbindung mit Kulturtourismus zu fin­
den, um Ausflüge mit Museumsbesuchen und 
dem besseren Kennenlernen der · Region 
kombinieren zu können. Ein weiteres Anliegen 
ist es, die themenbezogene Zusammenarbeit 
der einzelnen Ansprachpartner in einem kon­
kreten Projekt zu fördern. Es gibt bereits auf 
kulturellen Gebiet vielerlei Kooperationen, wie 
z. B. den Europäischen Kulturpark bei Blies­
brück, die Anknüpfungspunkte für zukünftige 
Pilotprojekte bieten. 

Es war Hauptanliegen der Union, die europä­
ische Zusammenarbeit im Tourismus -in diesem 
Fall des Kulturtourismus- und dem internatio­
nalen Wissenstransfer zu fördern. Hierbei geht es 
insbesondere darum, den Dialog zwischen Tau-
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rismusexperten und Politikern auf regionaler, 
nationaler und europäischer Ebene anzuregen. 
Mit Hilfe des Aktionsplans der Gemeinschaft soll 
die touristische Nutzung des europäischen Kul­
turerbes konkret, wie im Falle des Projektes, 
unterstützt und zugleich zu einer besseren 
Kenntnis der unterschiedlichen Kulturen, Tra­
ditionen und Lebensarten beigetragen werden. 
Das Projekt leistet einen Beitrag dazu, die spora­
dische Kooperation der beteiligten Länder zu 
einer festen Einrichtung in den drei Teilregionen 
im Herzen Europas werden zu lassen. Dieses 
Unterfangen wird nicht nur das Tourismusange­
bot der Regionen qualitiativ aufwerten sondern 
auch ihr kulturelles Erbe und ihre Umwelt be­
wahren helfen. Die Kommission verfolgt mit gro­
ßem Interesse den Fortgang dieses Projekts.'' 

Mit diesem Vorwort werden für die Kulturland­
schaftspflege wichtige Aspekte angesprochen, 
nämlich die lnwertsetzung des Kulturerbes in 
den Regionen und die Einbeziehung der Indu­
striellen Kulturlandschaften als gleichwertig zu 
agarischen oder künstlerisch gestalteten Kultur­
landschaften. Die Broschüre gliedert sich in 
einem übersichtlichen Aufbau in verschiedene 
einführende Einzelkapitel mit den Themen "Aus­
flüge in die lndustriekultur", "Die Region als 
industriegeschichtliches Museum" und Vor­
stellung einzelner Objekte bzw. historischer 
lndustrielandschaften. Die Publikation ist ein 
gelungenes Beispiel der Präsentation einer kul­
turlandschaftsgeschichtlichen wichtigen Phase, 
die bis heute auch in ihrer Stillegung mit Indu­
strierelikten die landschaftliche Eigenart vieler 
europäischer Regionen ausmacht. 

K.D.K. 

Kremer, Bruno P.: Lebensraum aus Men­
schenhand. Schützenswerte Biotope der 
rheinischen Kulturlandschaft. Köln 1997 
(Sonderveröffentlichung des Rheinischen 
Vereins für Denkmalpflege und Landschafts­
schutz, zugleich Schriften des bergischen 
Freilichtmuseums; 6) 29, 80,- DM. 
ISBN 3-88094-0. 

Mit diesem Band liegt eine Artikelfolge in über­
arbeiteter Fassung vor, die zunächst in der Zeit­
schrift Rheinische Heimatpflege erschienen war. 
ln komprimierter Form werden anthropogen ge-
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schaffeneoder umgewandelte Biotope aus bio­
logischer und naturschützarischer Sicht vor­
gestellt. Oie Darstellung der historische Nutzung 
und Ausprägung von Elementen wird in diesen 
Zusammenhang gestellt. Gegliedert ist das 
Buch in drei Kapitel, die gleichzeitig die Haupt­
bereiche der unbesiedelten und besiedelten 
Flächen abdecken: Dorf und Stadt (Bäume im 
Bild der Siedlungen, dörfliche und städtische 
Wildkrautfluren, bäuerliche Gärten, Friedhöfe 
und Parkanlagen, Mauern, Dächer und Ruinen), 
Aus Ackerland und Feldflur (Liebenswerte 

VERÖFFENTLICHUNGEN 

Streuobstwiese, Säume und Wegränder, Wiesen 
und Trockenrasen, Hecken, Raine, Feldgehölze, 
Flurgassen und Hohlwege, Dämme und Deiche), 
Wo früher dichte Wälder wuchsen (Schlagfluren 
und Niederwälder, Kiesgruben und Steinbrüche, 
Kopfbäume und Ufergehölze, Hutungen und 
Heiden, Feuchtwiesen und Hochstaudenfluren, 
Brachland und lndustrieflächen). Der Band ist 
mit vielen Schemaskizzen und farbigen Abbil­
dungen ausgezeichnet illustriert. 

AD 
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Landschaften - Eine Dokumentationsreihe 
des Fernsehsenders ARTE 

Mitte 1996 lief auf ARTE als deutsch-franzö­
sische Erstausstrahlung eine bemerkenswerte 
siebanteilige Dokumentationsfolge von Jean­
Loic Portron und Pierre Zucca (Frankreich 
1992 - 1995), die sich aus einem historisch­
geographischen Blickwinkel mit der Entwick­
lung un den Problemen einiger europäischer 
Landschaften und Städte beschäftigt. ln der An­
kündigung hieß es dazu: "Wie haben sich Stadt 
und Land entwickelt? Wie prägt die Geschichte 
der Menschen eine Gegend? Welche Wahr­
nehmung haben wir von dem Raum, in dem wir 
leben?" Die exemplarischen Landschaften sol­
len in Zusammenarbeit von Soziologen, Ethno­
logen und Geographen detailliert entschlüsselt 
werden und haben als Ziel, anzuregen, die ge­
wohnte Umgebung neu entdecken zu lernen 

Die einzelnen Themen der Reihe: 1. Hebden 
Bridge (Yorkshire, Großbritannien): Beispiel 
einer Landschaft, die durch die frühe Industria­
lisierung völlig umgestaltet wurde, die aber früh 
auch wieder von dort wegzog. 2. Bitche, Mosel­
fe (Frankreich): Grenzstadt, deren Schicksal und 
auch Umgebung immer wieder von militärstra­
tegischen Überlegungen geprägt wurde, heute 
aber im Pendlereinzugsbereich von Pirmasens 
und Zweibrücken liegt. 3. Fos-sur-Mer (Frank­
reich): Ein ursprünglich kleines entlegenes Dorf 
am Rande der Rhönemündung, das ab 1965 
durch großräumige Hafen- und Industriepla­
nungen völlig verändert wurde. 4. Saint-Gilies 
(Reunion, Frankreich): Auswirkungen der Ein­
führung und des heutigen Rückzuges einer. 
kolonialen Monokultur, dem Zuckerrohr. 5. 
Campello-Aito (Umbrien, Italien): Beispiel einer 
terrassierten Kulturlandschaft, die nur "funk­
tioniert", wenn sie bewirtschaftet wird. "Sobald 
der Mensch aufhört sie zu bewirtschaften, bre­
chen die Terrassen von Gestrüpp überwuchert 
zusammen, werden die Ebenen wieder zu 
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Sumpflandschaften." 6. Porte de Bagnolet 
(Frankreich}: Ein Bericht über den Stadtrand von 
Paris als Besipiel einer ganz anderen Grenz­
landschaft. Früher war hier die Stadtmauer, 
heute die Ringautobahn. 7. Der Alentejo: Porte/ 
(Portugal): Traditionelle Agrarlandschaft, die 
sich im Umbruch befindet. 

lnformationsadresse: ARTE G.E.I.E., 2a, rue 
de Ia Fonderie, F-67080 Strasbourg Cedex, 
Tel. ++33-88 14 -22 22 

Naturschutz 21. Natur braucht Zukunft­
Zukunft braucht Natur 

AD 

Unter diesem Titel haben das Bundesministe­
rium für Umwelt, Naturschutz und Reaktor­
sicherheit (BMU) mit fachlicher Begeleitung 
durch das Bundesamt für Naturschutz (BfN) in 
Zusammenarbeit mit den für Naturschutz zu­
ständigen Länder- und Senatsverwaltungen 
einen 1997 erstmals einen Naturschutzwett­
bewerb ausgeschrieben. Im vorliegenden Pro­
spekt heißt es dazu: 

"Hintergrund: Durch den Erhalt unserer natür­
lichen Lebensgrundlagen schaffen wir die not­
wendige Voraussetzung für das Überleben von 
Pflanzen, Tieren und Menschen .... Dies schließt 
eine Nutzung der natürlichen Ressourcen nicht 
aus, Bedingung hierfür ist jedoch ihre Naturver­
träglichkeit und die Beachtung der Nachhaltig­
keit. Naturschutz muß sich im umfassenden 
Sinn für den Schutz aller unserer Lebensgrund­
lagen einsetzen. Naturschutzmaßnahmen dür-. 
fen sich dabei nicht auf Reservate beschränken, 
obgleich deren Bedeutung und Notwendigkeit 
unumstritten sind. Schutzgebiete allein können 
jedoch nicht allen Pflanzen- und Tierarten das 
weitere Überleben sichern, hierzu müssen 
die vielfältigen Lebensräume der gesamten 
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Landesfläche einbezogen werden. Anstren­
gungen aus allen Teilen unserer Gesellschaft 
sind vonnöten. 

Zielsetzungen: Ausgezeichnet werden sollen 
beim Wettbewerb zeitnah erbrachte Leistungen 
und durchgeführte Maßnahmen, die den Natur­
schutz fachlich voranbringen bzw. neue Impulse 
setzen im Sinne der Ziele des Bundesnatur­
schutzgesetzes und der entsprechenden Ver­
pflichtungen der EU sowie internationaler Ab­
kommen und Vereinbarungen. Wichtig ist die 
Vorbildlichkeit und Dauerhaftigkeit des Erfolges 
in fachlicher und organisatorischer Hinsicht. Die 
Beiträge müssen deutlich über das rechtlich 
Gebotene hinausgehen. Schwerpunkte liegen 
bei: 

• Maßnahmen zum Schutz der Natur und der 
biologischen Vielfalt auf der gesamten Fläche, 
im täglichen Entscheidungsprozeß 

• naturverträglichen Nutzungen unter Beach­
tung der nachhaltigen Nutzungsfähigkeit der 
natürlichen Ressourcen 

• · erfolgreichen Kooperation zwischen ver­
schiedenen Interessensgruppen 

• Umweltbildung, Projekte von Jugendlichen 

Mit Hilfe des Wettbewerbes sollen positive Bei­
spiele aufgezeigt und zur Nachahmung an­
greregt werden. Der Wettbewerb kann zu einer 
interessanten Dokumentation der aktuellen 
gesellschaftlichen Diskussion zum Naturschutz 
mit all seinen Facetten werden, er ist ein weite­
rer Schritt zur Verwirklichung der Ziele eines 
modernen Naturschutzes auf dem Weg ins 
21. Jahrhundert. Handlungsfelder: .~. Gesucht 
werden Maßnahmen und Leistungen, die zum 
Schutz, zur Pflege, zur Gestaltung und zur Ent­
wicklung von Natur und Landschaft sowie zur 
Erhaltung der biologischen Vielfalt insgesamt 
oder ihrer belebten oder unbelebten Bestand­
teile im besiedelten und unbesiedelten, ge­
schützten und genutzten hereich beitragen. 
Dies kann die Förderung naturverträglicher 
Raumnutzungen auf landwirtschaftlichen Flä­
chen, im Wald, an Gewässern und natürlich im 
besiedelten Bereich sein. Auch die Problematik 
des zunehmenden Flächenverbrauchs für Bau­
maßnahmen aller Art verlangt nach Lösungen,: 
die negative Konsequenzen für Natur und Land-
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schaft verhindern helfen. Ebenso können Pro­
jekte zum Arten- und Biotopschutz oder solche 
zur Vertiefung des allgemeinen Naturschutz­
und Umweltbewußtseins in unserer Gesell­
schaft durch den Naturschutzwettbewerb aus­
gezeichnet werden. 

Teilnahmebedingungen: Die Zielgruppe poten­
tieller Teilnehmer ist weit gefaßt, teilnahme­
berechtigt sind Einmzelpersonen, Vereine, Ver­
bände, Institutionen, eigens gegründete 'Wett­
bewerbsgemeinschaften' u. a. m. . .. Für die 
Teilnahme ist eine schriftliche Bewerbung (Fra­
gebogen) Voraussetzung. Der ausgefüllte Fra­
gebogen ist bis zum 31. Oktober 1997 ein­
zureichen bei der Geschäftsstelle Naturschutz­
wettbewerb Naturschutz 21, c/o Deutscher 
Naturschutzring (DNR), Am Michelshof 8-10, 
53177 Bonn, Tel. 0228-359005, -07, Fax: 
02 28-35 90 96." Dort sind auch der Fragebogen 
und weitere Informationen erhältlich. 

AD 

Streckenstillegungen in Deutschland 

Nach neuasten Berechnungen der Bahn soll das 
bisher noch bestehende Eisenbahnstrecken­
netz von 39 790 km weiter ausgedünnt werden. 
11 646 km und damit knapp dreißig Prozent des 
Geamtnetzes gelten als nicht gesichert. 4 897 
werden wahrscheinlich kurzfristig stillgelegt, bei 
den übrigen Teilstrecken ist die Zukunft noch 
ungewiß, obwohl auch hier nach Einschätzung 
der Bahn eine Rentabilität dauerhaft nicht gesi­
chert ist. Von den weitreichenden· sozial-, ver­
kehrs-und umweltpolitischen Folgen einmal ab­
gesehen, würden auf diese Weise wiederum 
eine große Zahl von Streckenverläufen, Kunst­
bauten, Einrichtungen usw. funktionslos, Ober 
deren weitere Nutzung oder Erhaltung man sich 
rechtzeitig Gedanken machen sollte. Es sind 
bereits einige Schwerpunkte erkennbar, so ist 
besonders Thüringen betroffen, dessen 
Streckennetz demnach zu zwei Dritteln zur Dis­
position steht.(Aus: Blüthmann, Heinz: Unter­
nehmen Kahlschlag. ln: Die Zejt, Nr. 14, 1997, 
14. März, S.·41) • 
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Bundesland Gesamtnetz km Kategorie B km Kategorie A km SummeA+B~m Prozent 
Gesamtnetz 

Baden-Württem- 3885 369 446 815 21,0 
berg 

Bayern 6439 916 740 1656 25,7 

Berlin 559 35 4 39 7,0 

Brandenburg 3095 573 647 1220 39,4 

Bremen 133 - - - 0,0 

Harnburg 305 - - - 0,0 

Hessen 2655 331 174 505 19,0 

Mecklenburg-Vor- 1825 641 507 1148 62,9 
pommem 

Niedersachsen . 3842 1058 - 1058 27,5 

Nordrhein-West- 5361 509 514 1023 19,1 
falen 

Rheinrand-Pfalz 2250 246 211 457 20,3 

Saarland 499 13 73 86 17,2 

Sachsen 3041 623 416 1039 34,2 

Sachsen-Anhalt 2684 435 555 990 36,9 

Schleswig- 1224 287 - 287 23,4 
Holstein 

Thüringen 1993 713 610 1323 66,4 

Summe 39790 6749 4897 11646 29,3 

Tab. 1: Von der Stil/egung bedrohte Strecken. Dabei bedeutet 
A: Auf Dauer nicht rentabel zu betreiben, B: Sollen kurzfristig abgegeben oder stillgelegt werden. 
Quelle: Unterlagen der Deutschen Bahn AG, Februar 1997 

Naturschutzbund Deutschland legt Vor­
schlagsliste für Schutzgebiete von gemein­
schaftlicher Bedeutung gemäß Fauna-Flora­
Habitat-Richtlinie der Europäischen Union 
vor. 

Der Naturschutzbund . Deutschland (NABU) 
hat Ende 1996 eine Liste mit über 1 000 öko­
logisch wertvollen Gebieten vorgelegt, die noch 
keinen europäischen Schutzstatus haben, 
da sich Bund und Länder noch nicht auf 
eine Umsetzung der 1992 in Kraft getretenen 
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"Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie" (FFH-Richtlinie) 
einigen konnten. Diese Schutzinstrument sieht 
die Entwicklung eines EU-weiten Schutzgebiet­
netzes vor, das der Erhaltung bedrohter Land­
schaften, Tier- und Pflanzenarten dienen soll. So 
sind die meisten der Bundesländer, die nach der 
FFH-Richtlinie zur Benennung von Schutz­
gebieten verpflichtet sind, im Hinblick auf die 
fehlende Rechtsgrundlage einer Meldung noch 
nicht nachgekommen. Deshalb sind in der Liste 
auch Gebiete vom Range der Nationalparks und 
Biosphärenreservaten, neben einfachen Natur-
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schutz- und Landschaftsschutzgebieten ausge­
weisen. Dazu kommt eine größere Anzahl von 
Gebieten, die bisher noch keinen Schutzstatus 
aufweisen. Diese vom NABU so benannte 
"Schattenliste" enthält mehr als 1 000 Gebiete 
mit einer Gesamtfläche von 32134 m2. Für einige 
Bundesländer· wie Nordrhein-Westfalen und 
Niedersachsen ist sie noch nicht abgeschlossen. 
Die fertige Liste soll rund 1 500 Gebiete um­
fassen und 15 % der Gesamtfläche der Bundes­
republik Deutschland entsprechen. Bisher ver­
fügt Deutschland Ober ca. 5 000 Naturschutz­
gebiete und 12 Nationalparke mit einem 
Flächenanteil von 2,5 %. Der Umsetzung der 
FFH-Richtlinie kommt insofern auch Bedeutung 
zu, da an sie die Vergabe von Geldern aus dem 
LIFE-programm der EU gebunden ist. (Aus: 
NABU-Pressedienst, Nr. 130/96, 6. Dezember 
1996) 
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Projekte der Allianz-Stiftung zum Schutz der 
Umwelt 

Seit 1990 hat die Allianz-Stiftung mit einem 
Fördervolumen von 25 Millionen DM Projekte 
aus dem Umweltbereich gefördert. Einige dieser 
Projekte sind auch im Zusammenhang mit Fra­
gen der Kulturlandschaftspflege und des Kultur­
landschaftsschutzes interessant: 

• Hotzenwald bei Säckingen: Erhalt von Wuh­
ren: Wuhren sind Bewässerungsgräben, die den 
Hotzenwald seit langer Zeit durchziehen und 
noch heute landschaftsprägend sind. Das läng­
ste Wuhr ist mit 14 km das heidewuhr. Zur Erhal­
tung des Wuhrensystems wurde zunächst eine 
historische Analyse über "Das technische Kul­
turdenkmal Heidewuhr" und eine Analyse des 
heutigen Zustandes in Auftrag gegeben. Darauf 
aufbauend wurde ein Planungskonzept zur Er­
haltung der Wuhren, entwickelt. 
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• Kulturlandschaft ltzling bei Erding: Mehr Nut­
zen für den Landwirt, mehr Schutz für die Natur. 
.,Landwirtschaftliche Nutzung und Schutz der 
Natur unter einen Hut zu bringen, das ist die 
erklärte Zielsetzung des Pilotprojektes Kultur­
landschaft ltzling. ln ltzling, einem kleinen Weiler 
bei Erding in Oberbayern, geht es um die 
schrittweise langfristige Harmonisierung öko­
logischer Ansprüche und ökonomischer Ziele. 
denn dauerhaft lebenswerte und überlebens­
fähige Kulturlandschaften sind nur über die 
Sicherung der sie tragenden bäuerlich landwirt­
schattenden Kultur zu erhalten." Aus dem Pilot­
projekt kommen Vorschläge, über die konkreten 
Maßnahmen entscheiden schließlich die Land­
wirte selber. "Ziel war die Entwicklung eines 
Grundkonzeptes, also die Schaffung einer Aus­
gangsbasis für die nachfolgende ökologische 
und ökonomische Detailplanung und Beratung. 
Die ökologischen Leistungen der Landwirt­
schaft wurden in einem Katalog zusammen­
gefaßt und deren mögliche Finanzierungs- und 
Organisationsmodelle mit den Landwirten dis­
kutiert: ln diesen Gesprächen wurde anderer­
seits deutlich, wie bedenklich die aktuelle öko­
logische und betriebswirtschaftliche Situation 
der Landwirte ist." Mit einere Analyse des aktu­
ellen Zustandes der Betriebe und einer Markta­
nalyse wurden die ökonomischen Möglichkeiten 
ausgelotet. Eine grundlegende Neuordnung 
erschien notwendig, die vor allem auf der 
Entwicklung eines gemeinschaftlichen Organi­
ssationssystems, Flurneuordnung und beglei­
tenden landschaftspflegerischen Maßnahmen 
bestand. (Aus: Projekt Report der Allianz-Stif­
tung) 

Kontaktadresse: 
Allianz-Stiftung zum Schutz der Umwelt, Ainmil­
lerstraße 11, 80801 München, Tel. 0 89-
34 73 84, Fax: 0 89-34 99 32. 

AD 
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